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T o r r c d e« 



Indem ich hiermit dem Publikum abermals einige 
^tymologiflche Untersuchungen übergebe , halte ich 
einige Bemerkungen über dieselben fiOr nicht über- 
flüssig. Ich stehe nemlidi in denselben immer 
noch auf dem Standpunkte , aufweichen mich theils 
Beobachtung, theils das Bedürfniss der Conse^ 
quenz getrieben hat, hofife auch auf demselben fest 
zu stehen. Was in diesem Gebiete neuerlich 
einige Pseudomessiasse verkündet oder scheue 
EUektiker. sich ausgeklügelt haben, kann auf meine 
' Ueberzeugungcn darum keinen Binfiuss ftussem, 
weil ich auf dem Standpunkte dieser bereits weit 
frülier gestanden, im Bewusstseyn seiner Untaug- 
Uchkeit aber denselben rerlassen habe. Was ron 
diesen Seiten in neuerer Zeit gesagt worden idt, 
ist mir daher nicht nur nichts JVeues, sondern et- 
' was Altes , dessen ich mich SQit längerer Zeit ent- 
Äussert habe. Und da es mir Torgekommen ist, als 
ob man auf den beiden Seiten sich die Frage nach 
dem Allgemeinen und Nothwendigen in aller Sprach- 
entwickelung noch sehr . wenige Studien habe 
kosten lassen, so würde ich schon um deswillen 
wenig Geneigtheit haben können, von irgend etwas, 
wovon ich mir meinerseits der Gründe bewusst 
bin^ abzugehen* 

Ich kann also nur im Einzelnen Irrthum von 
meiner Seite zugeben. Wie ich gar nicht zweifle, 
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dass auch in gegcnwilrügem Schriftchen mancher 
sich befinden wird, so hoffe ich jedoch auch, dass 
■ie im etymolo^chen Gebiete leichter als sonst 
wo weiden yeniehen werden* Dm Wahriieit ist 
es mir stets zu thun gewesen und behutsam habe 
ich ebenfalls stets seyu wollen* Führt nun aber 
«inmal conseqnentes Fortdenken auf irgend eine 
bestimmte Auffassung einer zweifelhaften Partie^ 
80 kann ich auch gestehen, dass mich das Zweifel^ 
hafte derselben oder das Abweichende in der dar* 
Uber aufgestellten Ansicht nicht erschrecken lilsst« 
So lange eine Ansicht nur nicht in Widersprudi 
mit der Erfahrung tritt, so lange bleibt sie, wenn 
de auch die Wahrheit verfeldt Iiaben sollte, da 
Bätrag zar Wahrfadt» „Terwirmng^ aber, die' 
man neuerlich einmal befürchtet hat, droht von ei- 
nem Verfahren, das sich durchweg die bewährte 
Sprachanalogie war Richtschnur wühlt, weniger,, ab 
Ton einem Verfahren, das mit verwirrten Grund- 
ansichten (z. B. mit einer Theorie von der Sprach- 
entwickeluttg durch Niederschläge^ mit der Annahme 
von Chrnndversduedenheit der indogermanischen mid 
semitischen Sprachen und doch Zusammentreffen 
derselben im ersten Niederschlage, also eben im . 
ersten Grunde) anhebt ete* 

« 
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ZvMtt Sil 8. lt. 

Ein dritter Ansilnick fnr die feite VertdoduDg eiusi 
Dinges mit einem anderu igt hängen. Wie mm befm Ste- 
hen die Vorsteliung des Stechens und Steckens, bei'm Lie« 
gen die des Gelegt-, d. h. Gebundenseyns zu Gnmde liegt, 
8o liegt dem Ausdrucke des Hängens auf eben so bezeich- 
nende Weise zu Grunde die Vorstellung des Hackens, 
Hakens, Häkelns, durch Haken und Henkel. Es wird 
daher hängen eigentlich gesagt von Dingen, deren Befesti- 
gung dnrdi einiiadcende, hakende Haken und Henkel bewirkt 
wird, lodann alier tUberliaiipt Ton demjenigen Znstande, wel- 
cher eine der Befestigung dorch Haken un^ Henkel analoge 
Brscheinnng Mefet; vg^ dam daa S. 4& füber pm, pm vii4 
Xrm Cteiagte. 



Zu«aU SU S. 95i. 



Die Verse ft — % sind eine matte Ausführung und Er- 
klirnng ron ts. 4^ ,wie de nicht ein Augenzeuge zu einem Au- 
geniengen, denen die Veiliilltnisae bereite bekamt sind, giebt, 
sondern wie sie ein spfiterer Referent fnr spitere Leser lie- 
redmet, denen er zum gehörigen Verstindnisse erst daa Ar- 
gameiit und die Umstände, auf die sich die Worte beiielieii« 
ansdrückUch und auaCiUirllcfa angeliea mofl». 
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Ursprung und binn 

«... ■ . 

des VVortcB 

religio. 

Die Akten der Terbandlun^en über den Urspniag des Wor* 
tes religio sind, namentlich in neuester Zeit, so gewaltig 
geschwollen, dass , wenn immer wieder Alles wiederholt 
werden und jede einmal vorgebrachte Meinung aurs Neue 
beuithcilt werden sollte, des Hin - und VViderredcus keitt 
Ende wäre. Der Verlasser hofft demnacli sich die Leser 
am meisten zu verbinden, weim er sicli hier lediglich mit 
der eigenen Sache besdiaftlgt und rfIcksichtUch des Uebrlgeli 
auf sehie Vorgänger verweist. 

• AUe die Meinnngen, welche den Ursprung des Worten 
anderswo als in relegere oder relieare,- vieUeicht gar . in 
einer andern ab der lateinlichen Sprache, suchen, oder, 
wenn sie davon ausgehen, Bedeutungen diesen Wörtern zu 
Grunde "legen, von denen der lateinische Sprachgebrauch 
nicht« weiss, Averden demnach ohne Weiteres zurückgewie- 
gen, imd nur die Erklärung des IVlassurius Sabinus beiläufig 
mit er>vähnt werden. Da aber in Bezug auf die beiden Her- 
leitungen des Wortes aus relegere und religare das Aller- 
- thum der spatem .Zeit lUTorgäommen Ist, so werden wir 
auch hier nur. von Cicero und Laktanz zu spredien hsben. 

Dass die ErklSrung des Lsktana von einer Auffassung deSL 
Religion ausgelie, wie sie nur erst mit dem Christenihume 
auf italischen 13odcu tritt, ist bereits zur Gniige bemerkt 
worden, und wir haben darüber nichts weiter zu sa^en 
nöthig, da wir ebenfalls der Ansicht sind, dass aus der 
Etymologie eines Wortes keine andere Bedeutung hervor- 
gehen dürfe, als eine solche, welche dem Geiste der Zeit, 
' in welcher dasselbe gebildet imd zuerst gebraucht wurde, 
angemessen ist. 

IMe Ansicht Ciceros ist um kein Haar besser, wie schon 
seine Etymologie ron iupertiüioaüs anf nl^ts Geschicktes , 
«diliesseu lissft Sie hat nemlich mehrefe Felüer. Erstens 

*) S uper a t es ist qtn ceterii mortiiis vhut stiperest^ also im All- 
gcmeinen ein solcher, der aus dir Torigen Generation noc'i übrig tat, 
Superatitio mtd also der (geistige) Zustand» die Denjcweiaa, die An» 
•i«sit ioldier seyn, die 'die vorige Geueratioo ül>eild»t haben, nad folg- - 
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erklärt sie, wie auch die LakUnzische , nur einen- Theil 
des Sprachgebrauchs des Wortes, während «ic doch dadurch, 
dass sie die erste Bedeutung des Wortes liefern müsste, er- 
klärend liir den Gesammtgebrauch des Wortes werden müsste. 
Sie erkläjt nämlich nur den subjektiven Gebrauch des Wor- 
tes, d. h. denjenigen, in welchem religio eine Bestimmung 
▼on Subjekten der Religion liezeichnet, nimlich Religion als 
Attribut des. Mensdien eedsebt Dagegen bat religfo nodi 
einen objeictiTen Gebrautä d. h. einen solchen, in welcbem 
religio eine Bestimmung Ton Objekten bezeichnet, die auf 
VerehrungswVirdigkeit, Heiligkeit hinausläuft. Dieser Sinn 
des Wortes bleibt nun gänzlich unberührt, und zwar ohne 
dass man nach richtigen lexicalischen Principien diesen TlieU 
des Gebrauches aus jenem ableiten könne. Denn eine psycho- 
logisch richtige Erklärnng des Wortes muss geraile diese ob- 
jektive Bedeutung als die Irüliere, jene subjektive als die 
spätere anerkennen, weil «der IMensch früher auf das Ob- 
jeMTe, als auf i^ SubjelctiTe aufmerksam -ist , und vpn 
ersterm erst auf das zweite ubergehend, auch die 'Beden- 
tnngen seiner Worter in dem entsprechenden Masse Ton je- 
nem auf dieses Viberträgt. Auf diese Weisse begeht Clcer0_ 
(wie Laktauz) zugleicli ein etymologisches hysteron^prateron, 
was eben so felilcrhaft ist als ein geschichtliches, indem die 
Etymologie'' eben nur die Geschichte eines Wortes geben 
soll. Uebrigens erscitöpit diese Erklärung nicht einmal den 
subjektiven Gebraucli des Wortes gänzlich. Denn religio, toä 
Menschen gebraucht, ist ja keineswcges herrschend ileli- 
giosit&t, keinesweges immer diligen$ rtleciio et retrw^ath 
«itfi&m, quae ad cuUum deorum pertinhii, sondern häufig . 
auch wird damit bezeichnet eine gewisse Denk - niijd Hand-, 
lungsweise in Bezug auf andere Dinge als die Gdttler. Die 
Fälle, in denen religio geradezu dasselbe wäre, was Reli- 
gion in subjektivem Sinne oder Religiosität, sind ge- 
<radezu selten, wie man daraus ersieht, dass es sich selten 
durch diese AusdrVicke wiedergeben lässt. Also selbst der 
subjektive Gebrauch des Wortes gCht nur geringen Theils . 
aus der clceronianischen Etymologie hervor, und es würde 
abermals ein hysteron. proteron seyn , wenn man diesen wei- 
tem Sinn des Wortes aus jenem cugern ableiten wollte» 
Benn der Mensch derikt sich früher in Beziehung muh Ir- 
dischen. Sinnlichen und Endlichen als zum Ueberirdkchetty 
UeberdimliGhen und. ünendlicSien, nnd alle WorteEi welche 



folglich hernach in relifftoser Bedeutung diejenige reli^iö^e Denkweise 
und Ansicht, wie sie der vori<;pn Generation und denjenigen, welche 
noch zu derselben gehören , an^^ehort bat und aDgekSrt, und wd<^ 
£e siicb anfgeklärter dönkende jüngere Generation für beschränkt und 
Teraltet hält. SuptntiUw iat also stner, der Ton ei|ier lolchea 
Denkwpifc voll ist. , ' - 
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Üeziehungcn atT«c!rlicken oder den Anidnick einer Be2lc!iu!ig 
einschlicüsen , sind ziinnchst von den Hezfehnngen auf Ir- 
dibthes u. s. w. und sodann erst in uneigentlieher Redeweise 
von entsprechend scheinenden Beziehungen auf üeberirdisclies 
gebraucht. Religion, ak eine Denk- und Handlung^sweise in 
Bestehua^ cnf die Götter lelbst flftfgeiTasBt, ist gewia« 
ein spiterer Sinn des Worte«, ds Reiigion, «Is ]>enk - und 
Iluidlaligsweise in Besngr auf den Göttern geweflite Perso- 
nen und Sachen, wie auch religio in objectivem Sinn^f in 
welchem es Verelirunggwiirdfglceit, Heiligkeit bedeutet, zu- 
nächst Priestern , Tempehi , Genühschaf ten , Gebräuchen, 
Priestereigenthunie und Tempelgute beigelegt wurde, und 
dann erst den Göttern selbst. ' 

Aber auch endlirli in Bezug auf diese subjektive Bedeu- 
tung geht Cicero von einem Begriffe von Religion aus, von 
dem die majores gewiis nicht das Mindeste gewusst haben. 
Cicero's BegrÜf ron Religion nimiieh ist dn solcher, der 
die ättp0nHiio missciiliesst Aber Cieero, als Denker, wird 
Vieles als superatUio betracfetet haben, was seine uuter ihni 
stehenden Zcitgeno«8en, gesdiweige denn die majores, re» 
ligio genRinit haben. Die Körner in spätem Zeiten, wo in 
mannichfarhcr Beziehung schon Aufkl'arung stattfand, erschie- 
nen als ein abergUubiges Volk, gescliweige denn die altern 
und ältesten Römer, und ihre religio war häufig stipersiitio- 
sissima. Demnach gehört Vieles in die Kategorie der super- 
atitio nach Ciceronischen Begriffen, was bei den Römern und 
Torzugs weise bei den altern Römern religio liiess, wie sich 
meh wirklidi In römiscben ScIiriftsteUem eupereiiiio und 
tetigh ds siemlicb gleichliedeutend bisweilen gebrauelit^del. 
IMEIt einem Worte: Cicero schiebt dem Worte religio den 
Begriff geläuterte, vernünftige, achte, richtige, wahre Re- 
ligion unter, bei welcliem das Superstitiöse als dieses Na- 
mens unwürdig betracbtct Mird. Dagegen kann man nur 
sagen, dass reli^^io wobi häufiger in diesem edeln Sinue ge- 
braucht werde, wo es^ die iltterreligion , super.stitio , aus- 
schliesst, dass es aber an sich den generelleren Begriff Re- 
ligion bezeichne, die sowohl acht als falsch sejn kann, 
ireshalb es ebensowohl im edleren Sinne die ächte Religion, 
^e ihrer Abart ntperstÜ4o gegenübersteht, als den Abergfan* 
ben beseichnet. — Endlich bestininit Cicero das Wort religio 
positiv,, während e» durchaas unrerkennbar ist, dass das 
Wort religio in seinem ganzen Sprachgebraiicbe einen nega- 
tiven Charakter bat, und es ist klar, dass Cicero den He- 
griff von Religion, nach seinen eigenen höhern Begriffen, 
nach denen er unbezweifelt ein positives Element enthält, 
mit dem Gesammtsinne des Wortes religio, das sich 
zunächst auf die negative Natur der frühesten Aensserungs- 
weise der Religion bezieht, verwechselt hat. Ks ist sein 



eigener BegriflP Ton Religion^ deneii Bedti er^fewCner- 
muMfoi seinen Torfaliren andichtet, ^ bei denen ricii die Re- 
ligion in viel zu grober und roher Form äusserte, als dass sie, 
Bdbst wenn sie bereits anf das Wesen der Religion aufmerk- 
sam geworden wären, Ton der rohen Erscheinungsweise der- 
selben einen so geläuterten Begriff zu abstraiiiren Geiegen- 
lieit uud Veranlassung gehabt hätten. 

Aber auch schon formelle Fehler entliält Cicero's Erklä- 
nmg. Ich meine nicht, dass er religiosus direct aus reiß'' 
gere ableitet, während religiosm erst vou relipo, und 
dijBses Ton reiegere abgeleitet werden mlksste, obsl^iion sich 
der Fehler der' Ableitung jedenfalls deutlicher sickibsr ge- 
macht haben wftrde, wenn er das Wort reiigio iAite bezeiciF 
nen sollen durch dUigens releclio oder diligentia in relegemlo. 
Dean nach der Ciceroniai^isehen Brldinmg erklärt sich religio 
gar nicht aus relegere, sondern aus dilige nt er , er be- 
zeichnet die religio als eine diligent ia in retractandis et 
tanquarn relegendis Omnibus , qttac ad cultinn dnorian perti- 
nent , wie er s?/persti/io nicht aus superslitem esse, sondern 
iotos dies precuri erklärt. Denn relegere au feicli heisst ja 
iLcineswegs öfter, fieissig wiederholt lesen oder 
durchgehen, sondern nur auf's Neue lesen oder 
durchgehen, oder es' w,ird doch wenigstens nur Tom ein- 
maligen Wiederdurchgehen dessen gebraucht, was man schon 
durchgegangeh hat, und jsteht bisweilen ganz bestimmt vom 
zweiten Lesen einer Sache. Man muss also zu relegererü 
das vor retroctarent stehende dUifienter suppliren, indem 
man einsielit, dass, wenn man sich diligenter ganz hinweg 
UJid blos retiactarent et iauquam relegerent alltiu gesetzt 
denkt, die Erklärung sehr nüchtern ausfällt. Soli aber di- 
ligenter einmal aufgenommen werden, so kann man statt 
retraeiarent und re/egereit^ Jedes andere auf curare ^ obeeft' 
nare u. dgl. hinauslaufende Wort setzen und man wird alle- 
mal eine eben so passende Erklärung bekommen, als bei die- 
sen Verben*). 

Da nun weder dio Laktanzische noch die Ciceronische 
Ableitung des Wortes genügt, und doch nichts anderes als 
diese beiden Verba relegere und religare sich findet, woraus 
religio abgeleitet werden kötuite, so könnte man meinen^ 
es gäbe niciits, woraus sich das Wort ableiten Hesse. We- 
nigstens bemerkt Jemand, der dem Laitan/ niclit beitreten 
zu können annimmt, dass man überlkaupt nicht von religare 
• 'allleiten d&rfe, w«U die Laktanzische Ableitung misslungen 
sey. 'Aber man sieht ein, däss, wenn auch die Cieeroid- 



*) Genau bes<»hen .srheint Cicero auch gar nicht religio aus rclep;ere 
8prachgeniä,ss nbleilcn zu wollen, sondern es vieiraehr auf das li^ in 
df/ifi enter, und das re in ref racfarent abgesehen zu haben, um aai 
betd«a die EUmente det Wortes rjtUgie suMouneiunilesen. 
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ecke Ableitungsweuse aus relegere und die Laktanzische au« 
reügare mntattliaft lind, jedem Andern ei freiatehe, es au 
'▼enuchen, ob ihm nicht die Ableitung aut einem von be|r 
den Wörtern besser |[el!nge als aeinen Yorgangmu. 

Wir schicken uns daher zu .einem Versuche dieser Art 
an. Jede Ableitung eines Wortes aus einem andern hat eine 
doppelte Seite, einmal muss der Laut, sodapn die Bedeu- 
tung des Wortes aus dem T.anle und der Hedeutiing des 
andern Wortes abgeleitet werden. Fragen wir nun also zu- 
erst nach dem Laute des Wortes religio, und darnach, ob 
seine Deduction aus dem Laute von relif^are oder rclesere 
leichter und natürlicher sey, so muss jeder Unbefangene 
sich SU Gunsten der Ableitung Ton rMignre entschdden. 
Denn man mag bin und wieder gegen die eine oder die «or- 
dere Ableitung reden.^ so vie( man dfüI, sprachlich unmög- 
lich ist keine. Aber der analoge Zusammenhang swischeii 
pMulw un4 poBtulure, internecio und internecare, ophiio 
lind opinari, optin, adoptio und optare, adoptare , rebellio • 
und rebellare *) macht die Zusammenstellung: von religio und 
rellgare so einfach, als man es nur wünscJien kann. Es 
könnte hier nur zweifelhaft erscheinen, ob von einer Jbtei' 
tuiig dei Wortes im strengsten Sinne gesprochen werden dürfe. 
Wie nämlich aus^cari erst Derivat von suspicere und viel- 
leicht gar von dem Nomen .mipido ist, so könnte religare 
tielleii&t entweder mit rel^ia lugleidi ein Derivat dnes 
verloren , gegangenen retiger9 oder wohl gtr ein Derivat des . 
Wortes rei%k^ seihst seyn. Dem mag nun seyn, wie da 
wolle, für imsern Zweck ist es ^ana gleich, enthalten doch 
in den eben angeführten Fällen die sich analog verhaltenden 
Verba, wenn gleich ilir Laut ein abgeleiteter ist, denje- 
gen Verbalbegriff, aus dem sich die Bedeutoing der 
betreffenden Nomina ableiten lässt, also gleiche Bedeutung 
mit demjenigen primitive^ Verbo, von weichem das Nomen 
absoleiten' Ist, und dnrauf allein kommt es endlich an, ob 
die Vorstellung des Lesens oder des Bindens zu Grunde 
liegt, nicht darauf, ob daB]enige Wort, ans dessen Be- 
deutung religio abzuleiten ist, in der vorliegenden Sprach- 
forrn noch diejenige Lautform hat, aus welcher der Laut re- 
ligio hervorgegangen ist. Sollte aber etwa reli^are jrar De- 
nominativum von relii:io selbst seyn, so mVisj^te man dem 
W'orte geradezu die Bedeutung Band geben, weil sich sonst 
nipht begreifen Hesse, wie ein Verbum von der Bedeutung 



•) IMeses letzte Beispiel ist vom Herrn Dr. Freund, der die 
Güte gehabt hat, mir für gegenwartigen Zweck den betreffenden 
Druckbogen des noch nicht ausgegebenen Theiles xcincs rühmlichst be- 
kanntea Lexicons zur Kinsicht zu überlassea. Ich saae ihm dafür um 
so gröMeran Bank, als lair die reidie Avswald tnmiider BelegpteU 
Jen TOB ^elentKchea Noteen gewesen ist 
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binden daraus habe entstehen können. Wir wollen also 
von einer Ableitung im strengen hölzernen Sinne nicht re- 
den, sondern nur vom etymologischen Zusammenhange, müs- 
sen übrigens durchaus dabei verharren, dass es sclir einfach 
sey, zwischen den Bedeutungen der Wörter religaie und 

< reli^ dasselbe Verh'älttüss zu statuirea, welche« iwiieheii 
den BedeatungeB der WSrter postukure v. w. und posiM^ 
. u. 9. w. faktiich und iinabwdsalieh tUttfindet 

Ungleich mehr Schwierigkeiten bat die iÜileitiing, au« 
retegere. Nirgends nämlich ist von einer Form religere, 
die 80 viel wäre wie relegere, eine Spur, und wenn dies • 
auch nicht geradezu ein Ilinderniss der Ableitung ist, so 
bleibt es doch eine Schwierigkeit, die die andere Ableitung 
nicht hat. Zwar kommt in einem liriuhstiukc aus einem 
alten Dichter bei Gellius eine Form reli^e/is vor, aber (ial- 
lius hat sie erst aus zweiter Ilaud. Gesetzt nun, die Lesart 
iil richtig, so ist die Form dichterisch und stdit in Paro- 
nomasie mit religioaws ao das« der Verdacht entateht« der 
Dichter habe dec Panmemaaie wegen' reUgmtem in re* 
/t^eTi^^m umgewandelt. WSre die Form wixlllch gebräuch- 
lich gewesen, so müsste man sich wenigstens wundem, daM 
Cicero, dem sie doch so sehr zu Statten gekommen wäre, 
sie nicht benutzt und statt relegerent lieber reli^erent ge- 
sagt, als dem Mangel durch das t in (tili^enter nachgeholfen 
habe. Aber wie leicht kann die Lesart falsch seyn, da w irk- 
lich ein Schwanken zwischen relc^efitem imd reli^f^ntem statt- 
findet Deuu wemi man zu Gunsten ihrer Richtigkeit die 
Abschreiber Terdlditigt, dasa de die nnhekannie Fmnn üi 
die bekannte Terwanddt hätten, namentlich vielleicht unter 
Berfidnichtigung des Ciceronischen rehgerentf so könnte 
l^an niit {gewiss eben so vielem Bechte annehmen, Abschrei- 
ber des alten Dichters, oder INigidius Figulus, der die Steile 
auszog, oder Abschreiber des INigidius Figulus, oder endlich 
Gellius, der die Stelle wieder aus Nigidius entlehnte, oder 
endlich Abschreiber des Gellius haben der Paronoraasie zu ^ 
Gunsten die unigekehrte Aenderung gemacht oder unwillkülip- 
iicJi, durch das folgende ilinen bereits vorschwebende reli- 
gio9U9 verleitet, religentem geschrieben. Zugegeben nun 

* aber auch, dasa ea mit der Lesart und Form reUgmtmn 
sdne Richtigkeit hat, so ist damit immer nichtii. S^wonnen, 
wodurch die Zusarnntenstellung des Wortes religia mit re/^ 
gare entl^räftet wi'irde, und beide Ableitungen des Wortes 
müssteu als in gleicher Weise möglich betrachtet werden, 
vorausgesetzt, das;?, was jedoch nicht zu erweissen ist, dieses 
obsolete reli^ens das bedeute, was angeblich rcle^ons be- 
deuten soll. lJuter allen Umstünden ist so viel gewiss, dass 
religio von j eleß^ere im strengern Sinne des Wortes 'abgelei- 
stet werden eben so wenig kaun, als aus reli^are, indem man 
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n dicwr AUettung wie in Jener etn Weit reifere gebnueht, 
und diM also in^cfaen re%A» und' relegere ebenfalls nur 
dn etymologisch TerwandiBeliaftlichea VerhiltB^ii 
ftatidrt werden kann. ' 

1^ wollen, da aui dem Lanle des Wertea keine 
beiden, Ana|chten*jei^^<^li>^^ unlmtiltit werden kann, anf 
den Tortheil, den ^Ue' ^utammenitellung des Wortes reU' 
gio mit reiigari gewährt, ^radezii Verzicllt leisten, und 

Tersuchcn,., aus der .3edeutung der Wörter zu einem sichern 
Resultate zu gelan^^en. Bevor wir aber dahin überg^ehen, • 
, wird es zweckmässig seyn, über das schon von mehreren 
Seiten besprochene verwandtschaftliche Verhältniss zwischen ' 
relegere und rcligare zu sprechen, vielleicht, dass hier- 
aus >ichon ein Wink hervorgeht. 

Bei Wörtern, die sich jso ähnlich sind, wie lego und 
ligo^ muss der Etymolög Verwandtschaft geradezu voraus- 
setzen, namentlich, da selbst le^^^o bei einer Anzahl von 
Znsamniensetzuii<:en , in denen die gewöhnliche Bedeutung, 
des einfachen legere weniger hervortritt, in den Laut ligo 
übergeht und die Conjugatlonsverschiedenheit natürlich kein 
ffindemiss , der Annshme entiiilt-. Bei der offenbaren Ver- 
wandtsdiaft der lateinischen Sprache mit der grieiJilschen 
ond deutschen muss Torausgesetzt werden^ ' dass in den ver- 
wandtschaftilchen Kreis auch das grieehlsclie Xiyeiv und das - 
deetsebe legen gehört. Vergleicht man^ hierauf die Beden- 
timgen des lateinischen, griechischen und deutsclien legere, n 
Xiyeiv und legen, so wird man ganz unwillkVihrlich auf 
die Bedeutung des deutschen Wortes liegen machen hin- 
gefi'ihrt, wie denn auch schon von Mebrern die Bedeutung 
legen als Grundbedeutung nicht nur für das griechische, 
sondern auch für das latelnlscbe Wort anerkannt worden ist« 
Oebe|i wir nun daron elumsl ans^ so selgt sieh« dass aucb 
l/uu/tto, womit Msssurlns JSsbinus religio In Zusammenband 
stellt) ein Glied dieser Verwandtschaft ist. Denn wenn le« 

f en s. V. a. liegen machen, und /i//qno s. t. a. liegen 
assen ist, so sieht man, dass beide Wörter nur eine und 
dieselbe Vorstellung in zwiefacher Nüancirung ausdrücken. 
Denn durch Legen sowohl als durch Liegenlassen wird 
man Ursache davon, dass ein Gegenstand liegte das Leg^n 
bezeichnet nur die positive Handlung, durch welche ein vor- 
her nicht liegender Gegenstand in den Zustand des Liegens 
Tersetst wird, wogegen das Liegenlassen die negative Hand- 
lung beselcbnet, durch welche än bereits liegender Gegeiir 
stsnd nlebt ans dem Zustande des Liegens Tersetit wird,'*— 
eine Näandrang der Bedeutung, wdltAe h&ufiger, und s.B. 
im Verbo mt/to, innerlialb des Gebrauches eines und 
deiaelben Wortes stattfindet Liegenlassen ist also gleich- 
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sain mir ein neg^atiTes Legen, das Liegen wird als Folge 
lovvolii des einen als des audern gedacht. 

Aber wenn diese Gruppe von Verben In der Bedeutunf 
des Legens fiberelnkommt, so darf man steh doch nicht den- * 
ken, dass legen von Haus ans den abstrakten und ailgemei- . 
nen Sinn gehabt habe, wel€hie9"e8 jetzt hat. DleJ^geii, 
welche sich ndt Beobachtung der 6pi|rc]^ntwickelnng beschäf- 
tigt haben, werden nämlich wisi^n, Aa^ (^e iirspriiii glichen 
Bedeutungen der Wörter, wie es die iS^ittir def sinnlichen 
Vorstellungen mit sich bringt, Concretes und Aiischauliches 
beseichnen. Dies sieht man an alVcji* Onom^topoietils, die 
unter allen Umständen für Urwörtt r gdialtbn werden miis- 
»en. Die von ihnen bezeichneten Erscheinungen sind solche, 
wie sie sich dem Sinne (Gejiör) lyunfkelbar darstellen. Je 
abstrakter und sondt aUgemetier abio-^ine' Bedeutung wird, 
Je weniger sie anschauliches BUement^^thält, um desto wei- 
ter Ist sie 'davon entfernt, iirspffing&cli au aeyn. Wie ver^ 
schieden nun in ihrer Erscheinungsweise sind die Handlung 
gen, welche durch Legen bezeichnet werden, und wenn 
man nadi dem, was ihnen allen gemeinsam ist, fragt, so 
ist es etwas durchaus Nichtsin nliches? v Denn da sich in sei- 
ner jetzigen Auffassung das Wort legen nicht anders be- 
schreiben lässt, als durch liegen -machen, so sieht man, 
^ dass die Vorstellung nicht durch den Sinn, sondern durch 
yprstandfsakte herrorgebracht ist, nSmlich durch eine Tjcr- 
gleichung der Standlung mit ihrem Erfolge (Wirkung), und 
dafern man sie sich mit Absicht geschdiend denkt ^ mit 
ihrem Zwecke. ' Die Ilandliuig ist also gar niclit Ton Ihrer 
Art XU ersdieinen und sich dem Sinne darzustellen, aoiir 
dern Ton ihrer Art zu wirken, Ton ihrer Wirkung und resp. 
Zwecke benannt, indem mau Yoneinerllanülung nicht cherwis- 
sen kann, ob sie ein Legen sey oder nicht, bis man weiss, dass 
ihre Wirkung oder ilir Zweck das Liegen eines Dinges ist. 
Fragt man aber noch weiter, was liegen heisst, so bemerkt 
man aufs Neue, dass es etwas durchaus nicht sinnliches ist. - 
Denn liegen ist ein rinmlicher Yerhaltnisshegrlff, bei dem 
man sich einen Körper Im Verhältnisse mit einem andern, 
und zwar oberhalb desselben, denkt. Ferner denkt man 
sich denselben niclit Viber denselben hängend oder scfaw^ 
bend, so dass sein Haltpunkt über ihm wäre, sondern mit 
seiner untern Fläche in stetigem Zusammenhange mit der 
obern Kiäche des anriern Körpers, so dass er auf ihm ruht 
und von ihm getragen wird. Es mischt sicli also jdanebeu 
noch ein CausaiitatNrurrl.mal in die Vorstellung, sofern 
man den untern Körper zu dem obern, auf ihm liegenden. 
Im YerhSitnirae ala Träger in dem Getragenen denkt Denkt 
man sich aber liegen absolut. Im Gegensatze su stechen, 
«Itsen, wie etwa wenn man tou Menschen spricht, so 
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wird liegen dat Geteigenwerden tind Bnlien mmcntUdi in 
hariiontaler Riehtung beielclineQ, und die Vontelluag be* 
niht alio auf der Bestimmung der RkhtiiBf des Körpers 
nech telneni rinmlichen Vcrltältnisse en g;ewi88eii auiserhelb 
desselben liegenden Punkten. Wie wenig das Liegen eine 
bestimmte sinnliche Erscheinung sey , wird namentlich aus 
Folgendem klar werden. Wenn ich mir ein Thor denke, 
und zwar als ein einziges Ganze, so wird man zugestehn, 
' dass es auf dem Erdboden steht und als etwas Liegen- 
deti nicht betrachtet werden kann. Unterscheide ich nun 
aber im Geiste an ; dem gegebenen Garnen elnselne Theile, . 
unterscheide Ich swisdien ihnen nnd- denke de mir ala d- 
gene Sulistansen« die in ilirer Zosammenaetanng das Game 
conatitniren, ao' werde ich, auf die Oberadiwelle reflektirend« 
sagen, sie liegt auf den beiden Pfosten. Oder denkt man 
sich die beiden steinernen Pfosten desselben, welche jeden- 

' falls aufrecht stellen, als einzelne auf einander ruhende 
Steine, so wird man sagen, f^ie liegen über einander, luid 
wird ein Stein nach dem andern abgetragen, so sagt man 
Ton jedem einzelnen Steine, auch von dem untersten, der 
vielleicht an seiner Stelle gelassen wird, sie liegen. Wenn 
sieh ein IKntenfaaa und ein Federmeaaer auf dem Tiadie be- ' 
findftn io sagt man vom eratem ea atehe, vom lela(en»-ea 
liege. . Daher wird daa Dintenfasa auf den Usch gestellt 
(gesetzt), das Federmesser gelegt. Gleichwohl ist es eine 
und dieselbe Handlung, die das eine Mal stellen oder se- 
tzen, das andere Mal legen genannt wird, nnr die Gestalt 
der Dinge ist verschieden, weiche auf den Tisch gebracht 

, werden. 

Hieraus ist zur Gniigc klar, dass die Vorstellung de«* 
Liegens und Legens eine sinnliche Vorstellung nicht ist. 
Ba nun aber die Sprache eigentlich nur Zeichen für das 
SinnHdie hat) ao aetst die Bedeutung dea liegena, welche 
namentlich in dem griechischen Hyta ' und im deutschen 
Worte legen (v^ jedöch auch /ec<ns) herrertritl, allent- ' 
halben, wo sie einem Worte angdiort, eine vn der weite 

• einnlich'ere Bedeutung voraus, aus dte erat die allgemei- 
nere und abstraktere Bedeutung des Legens, wobei ledig- 
lich auf Wirkung und Zweck der Handluog reflektirt ist, 
abgeleitet werden muss , und folglich kann auch z. B. im 
deutschen Worte legen die Bedeut^uig des Legens nicht 
die ursprüngliche seyn, sondern es muss eine anderweitige 

• Bedeutung gehabt haben, die so beschaffen war, dass ^ie sich 

• im" Sinne tou Legen (d. h. liegen machen, abgesehen 
ToaJier Art und Weise der Handlung, dmrch die ea bewirkt 
wird) gebrauchen liesa und dadurch endlich geradem in 
diese heutige Bedeutung übergegangen isti> Fragt man nun 
nach dieier Grundbedeutung von den, den Begriff legen ' 

0 

t 
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«mdrilckeBdeii, Verben XiyeiVt fegere, lingfiere, legen, to 
dnrfle ei rieh- in hohem Qnie wämcfaeinlich machen, dast 

de eigentlich knüpfen, binden, also dasjenige bedeutet 
haben, was heut zu Tage das latemiaehe Verbnm tt^o bedeu- 
tet, so dasB dieses Verbnm liis;o, wenn es gleich Ton den • 
mit ihm in eine und dieselbe Wortfamilie gehörenden Wör- 
tern in seiner Flexion die ursprVm gliche Luutforra vielleicht 
nicht mehr aufzuweisen haben mag, doch diejenige Bedeu- 
tung hat, welche, nach psychologisch-richtiger Entwickelimg," 
den Bedeutungen der übrigen mit ihm verwandten Wörter 
lu Grunde gelegt werden rouss. 

yfemk die Sprache nemlich, wie der ganse Mensch', der 
rie spricht, tob dem Zustande der B«hheit ausgegangen ist, 
so ist sie -es insbesondre auch in Bezug auf die Vorstellnn- 
gen, die als Bedeutungen an die Laute ihrer Wörter ge-, 
knüpft sind. Die rohen Sinne der frühern Menschenge- 
schlechter waren , wie die des heutigen rohen Mensclicn 
(des Kindes sowohl als des roh gebliebenen Ungebildeten), 
nur für -starke Eindrücke empfänglich, und gewahrten Kin- 
drücke nur da, wo sie die Sinne stark reizten. Auf der an- 
dern Seite war auch das in seiner Art stark Markirte Tor'; 
.sugsweise fühig, dnrdi Zeidien wiedergegeben und im Zei- 
chen wIedereriLauit SU werden. ' Daher Icommt es, dass man' 
hei etymologischen Fragen die dnrch WSrter liraeidineten ' 
Ersclieinungen in denjenigen Fonnen sn ergreifen imd anf- 
^mfuven suchen mnss, in denen Sie am stärksten herrortre- 
*ten und in die Sinne springen. Dies auf die Erscheinung 
"des Liegens angewandt, werden wir zuerst fragen müssen, ' 
worin eiil starkes und markirtcs, augenfällige!«!, Tiiegen be- 
stehen werde. Ein solghes gleichkam poten/ii tcs Liegen nun ^ 
kann nach lutension, Extension und Fiotension se^n ein 
durch äivBsern Druck bewirktes Hart- und Festliegen, 
wohol ehie innige Verbindung mit der unterliegenden 
Fttdie stattfindet, oder ein G^nan- und Scharf anlie- 
ge tf, bewirkt durch xgegenseitige BerlUirung Tieler Punkte 
beider FISchcn, oder en^ch ein Langeliegen.oder dauern-*' 
des Liegen. Alle drei Arten aber Werden znsammenfaUen 
in dem, was wir überhaupt unter Hart- und Festliegen, 
fest aufliegen, fest anliegen begreifen, d, h. in dem 
eigentlich intensiven Liegen, von welchem aus aber nach ei- 
nem weitergreifenden Gesetze der Ideencntwickhing in der 
Sprache, in Uebereinstimmung mit der Natur der Dinge, 
auch auf die beiden andern Steigerungen übergegangen wird, 
so dass man sich darunter Überhaupt eine innige, genaue und ' 
dauernde Verhindnng iweler Flidken denict.* Liegen Ist 
demnach eigentlich s. T. a. (fest etc.) Terbunden seyn,' 
und legen folglich s. t. a. Terbinden, und- dies nwar 
nicht bfos in der uneigentlichen Bedeutung des Wortes f er- 
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binden, in welcher es nur b. v. a. vereinigen ist, son- 
dern auch in der eigentlichen. Dies, und warum es zu* 
Dächst von flachen Gegenständen gebraucht wird, geht aus 
der Yergleichung des Wortes mit dem Worte stehen her- 
vor, Pieses Wort oteben ist nemlich Erweichung au« dem 
die maridrtere Art der Ersebeiming iKseiehiienden narlcir- 
terea Laute steigen und stecken, und bezeichnet eigent- 
lidi-.in den Boden stechen. Es wird demnach gebraucht 
TOQ aufreditstehenden Gegenständen, welche ihre feste Ver- 
bindung mit dem Boden eigentlich durch Einstechen 
in denselben und Stecken in demselben erlangen, sodann • 
aber auch da, wo ein solches Einstechen und Stecken wenig- 
stens scheinbar uAd die Ersclieinnn^j analog derjenigen ist, 
welche wirklich einstechende Gegenstände bieten. 

, Dagegen nun wird liegen gebraucht von in liorizontaler 
Biditnng befindlichen Gecenatinden^ die die Festigkeit ilirer 
Verbindung mit der Unterhge dureh Aufbinden auf dieselbe 
und durch aomii'^ bewirlLlen Druck erlangen., sodann aber 
'auch da, wo das .Gebundenseyn .auf und an die obere 
Fläche eines andern Dinges wenigstens sclieinbar und die 

' Erscheinung analog derjenigen ist, welche wirklich auf- und 
angebundene Gegenstände bieten. Wie das Wort verbin- 
den selbst also ei^jenllieh durch Binden vereinigen, . 
und hernach vereinigen überhaupt nach Analogie wirklich 
verbundener Gegenstände ist, so ist auch legen eigentlich 
durch Binden liegen machen, und hernach liegen 
machen nbeihaupt*) nach Analogie wirkUcfa^ aufgebundener 
• Gegenstände. 

Dass dem deutschen Worte legen wirklich die Grund- 
bedeutimg des Binden 8 zukomme« scheint sich in einigen • 
Compositis ziemlich deutlich zu zeigen, namentlich in dem 
Worte anlegen, wenn wir sagen : den Hund (an die 
Kette) legen, oder: der II und liegt an der 
Kette. Hier sind wir weit davon entfernt, an ein eigent- 
lich Gelegtscyn und Liegen (jacere) des Hundes zu 
denken, denn wir sprechen auch so, wenn sich der an der 
Kette Uegende Hnnd bewegt nnd hin und her linll. Hier 
ist. anlegen deutlich aW^are oder auch reli^are. 



*) Wie sich zu stehen verhält die, ilie raarkirtere Form der Er- 
scheinuDjg bezeichnende, Intensivform steigen, so verhält sich zu ge- 
* h«n g«l^en. Sollte letzteres nicht eben so eine [ntensivform von g^ 
h e n soyii , die stark raarkirte Art der Krj^cheinuii^ bezeichnend 't Dana 
.bezeiduiete gehen da^ Rudern mit den Armen, durch welches sieb das 
-CMien kand giebt» und geilen hiess« eben geflif senttich mit dea 
Armen hin - und herfahreo, hin uikI Ikt fidein. Wirklich wik-d in der 
. deutschen Scherzessprache das Wort rudern im Sinne von unter und 
durch Rudern sich fortbewe^n, angestreugt, stark auf-« 
fallend gehen gebraucht, wie im Hebiiucneo tiT^ 
I 
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,Wir Mgen auch ein Kleid anlegen, we von einem eigent- 
lichen Legen nicht die Rede ist, sondern nur von einem An- 
befestigen, nnd wir haben Tielleioht daran an denken, dass daa 
F estanli egen^, ohne welches das Kleid vom Körper herab- 
fallen würde, wirklieh durch ein Knüpfen (Knöpfen) ge- 
schieht und vor Zeiten vielleicht auch dnrch ein eigentliches 
Binden geschah, jedenfalls aber eine dem Angebundenseyn 

. analoge Erscheinung bietet und in einem Zustande besteht, 
der anderwärts durch Anbinden bewirkt wird. Von einem 
Bande wird, wenn es umgebunden wird, gesagt, es w ird 

. umgelegt oder angelegt*). Endlidi sagen wir auch 
liegen adilechtliin in der Bedeutung festliegen, ruhig 
und nnbeweglich liegen, indem vir mit dem Liegen 
im atrengem Sinne dea Wortea sugleidi die Unfihigfceit sich 
SU rühren, also ein Gebundenseyn (teneri) wie durdl 
Bande, das Liegen also als Wirkung des Bindens, denken; 

Wenn sich nun auch in ledere und Xf'yeiv die Bedeu- * 
tung des Legens zeigt, so sind wir natürlich auch hier 
anzunehmen genöthigt, dass diese weite, unanschauliche, 
Bedeutung nur durch Verallgemeijjerung der im Worte figo 
sich findenden anschaiüichercn Bedeutung entstanden scy, luid 
wir haben folgenden Ideengang zu atatuiren; binden, in Zn- 
a»mmenhang, Znaammenhaltund (feate) Verbin- 
dung bringen, legen d.h. befestigen« Ton Dingen, die 
SU ihrer Befestignng des- Bindens bedürfen**). Wenn also audi 
ligo eine Jüngere Form des Lautes hätte , seine Bedeutung 
läge der Ton lego su flrunde^ und ein Wort, das sich aei-- 

■■ ■ I 

♦) Dass gerade an der» Woi'tern anlojrcn tiiul umlegen die alte 
Bedeutung sichtbar geblieben istj sclieint t>ei>ieu Cruiui in Folgendem 
SU haben. B«*m eigeatKchea Aaf- Legen, wo der gelegte Gegenstand 
oberhalb des andern li^t, entsteht feste Verbindung und PVMliegen 
regelmässifr .sclion durch die blose Schwere des obern Gegenstandes 
^ ohne weiteres Befestigungs - und Vcrbindungsmittcl. Daher hat luau 
sidi hierbei gewohnt, Ton der VoniteUung des eigentKchen Bindois ab- 
zusehen. Bei'm An-T.egen dagegen Und Uni -Legen an und um et- 
Vfas, bei welchem, wenn nicht ein besonderes Bindemittel angewan^ 
^icd, der Gegenstand Ton und an dem andern herabfallen würde, kann 
man sich die Handlung nicht anders als durch ein besonderes Befesd- - 
gungsmittel voll/i^libar denken, und daher hat sieh die Vorstellung des . 
Bindens und Befestigens durch Binden bei dem Begriffe de« An- und 
Umlegem bestimmter -alt Merkmal im Bewnsatseyn erhalten. 

♦*) Wie weit man die Bedeutungen der Stammsylbe Ik sonst noch 
zurückführen könne, die Frage kann liier umnjnnfTfn werden. Sollte zu- 
letzt die Bedeutung des Wortes /ing-o zu Cirunde liegen, so wäre i<^o 
ein Ausdruck wie unser deutsches schlingen in der Bedeotang Ton 
winden, wovon <Hf Sclilinge (laqueus) , umschlingen u. a. So 
Tiel ist gewiss, dass die Bedeutung des Wortes lego weit davon cnt-, 
lernt ist, ^eniigehd' bestimmt za sevn, denn eiUega (gleidis. €oUiga), 
le^rto (gleichs. tipie), tacrU/eguM^ n'eglig^ Mtsao onb^Oogt anderwdte 
Bedeutmigan des Wortes Ugtn als lesen roravs; 
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ner Form nacli an die Form TOii lego anschlösse, kömite den' 
- noch aus der Bedeutung des Bindens, die jctxt nur bei ligo 
-dentiidi stattfindet, abgeleitet werden, und die P^jurung der 
ursprünglichen Lantform mit der splteiii Bedeutung und.um- 
geicehrt lande in einer ihntichen Weise statt, uie bei dem 
sinnverwandten vincire und vmcere eig. durch Binden 
händigen, wehrlos und unschädlich machen, dann , 
bändigen (ziilimeii), besi e^eii iiberliaupt. 

Die oben aufgeworfene Frage, ob religio von relegere' 
oder reli^are abzuleiten sey, gestaltet sich also dahin, ob 
die Bedeutung von religio aus einer der abgeleiteten Bedeu- 
tungen des Verbi legere oder aus der ihm mit ligo gemein- 
scbaftlichen Grun^liedeutnng des Bindens, woraus sunäc^sl 
. die des Legens und sodann alle ftbrigen stammen, su erktit- 
ren sey. Jedenfalls hi^ alter hier die zweite Annahipe dai 
. günstigere PräjiTdix für sich'^ wenigstens das Prftjudis 
Sicherheit. Denn mciui sonst eine Grundbedeutung nicht 
aus der Luft gegriifen ist, sondern auf einer solchen Laut- 
übereinstimmung beruht, -wie bei unsern Verbis, deren Be- 
deutung in volUgo>HQ zwanglos sich in factisrbem L^eber- 
gange zeigt; so kommt der Grundbedeutung allemal IiiiKto- 
rische Priorität zu, und es lässt sich sichrer annehmen, dass 
sie bei der Bildung eines Derivat bereits vorhanden gewesen 
Ist, als eine erst abgeleitete. Gehen wir nun sum Elnsel- 
nen über, sO wird sidi dieselbe Annahme bestitigen. 
^ Was heisst denn religio f Gewöhnlich antwortet man: 
^Religion. Dies ist nun aber sehr falsch geantwortet. Denn 
wenn auch religio bisweilen durch Religion sich über- 
setzen lässt, so ist dies doch nur bisweilen, und in den un- 
gleich grösserni Theile des Sprachgebrauchs ist religio etwas 
Anderes als Religion. Wenn also die Bedeutung Religion 
ein specieller Theil des Sprachgebrauchs ist, so ist sie auch 
für eine abgeleitete zu halten, nemlich für eine Modification 
der eigentlichen Bedeutung, welche zu Grunde liegt und 
als früher Torhanden su denken ist, als die aus derseflMn 
gemachte Hodiflcatlon. Diese speslelle Moditfcation kam 
also auch sun'dchst nnr aus der atlgemeinen Bedeutung ab- 
geleitet und erklärt werden. Ist dies aber der Fall, so sieht * 
man ein, dass sie niciit unmittelbar aus der etymologischen 
Bedeutung erklärt werden, dass sie vieiraehr mit der etymo* 
logiscben Bedeutung nur in mittelbarem Zusammenhange ste- 
hen kann,, indem aus der etymologischen Bedeutung zunächst 
die Gesammtbedeutung hervorgebt, von welcher wieder die 
specielie Modißcation erst ausgeht. Die Ableitungen also, 
welche aus dem Etymon relegere oder religare unmittelbar 
. auf die Entwicklung der Bedeutung Religion übergehen, 
müssen wir samt und sonders als falsch betraditeii, denn 
dieses Forlsdireiteii ikn EntwidEelungsganga ist kein Schrei- 
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tcn, sondern ein Springen bei welchem gerade die Ilaupt^ 
saclie, die nächste Ursache, iibersprungen wird. 

Betraehten wir Bim religio ist Bciiieiii Spndhgelinniclie, 
80 lei^ c« sieh, dass eg den Grnnd einer gewissen- 
höhern Achtung Tor etwas, den Grund einer Ii5* 

' heren Scheu, demseiben xn nahe zu treten, etf 
ansntasten', sich an ihm zu Vergreifen und es zu' 
▼ er letzen bezeichnet, und dieses negatire Element im 
Worte ist demselben charakteristisch. Auch bezeichnet, vrie 
bemerkt, re/i^o keinesweges eine gewisse Art der Thätig- 
keit oder Handlungsweise selbst, sondern einen gewissen 
Gm nd Ton verseil iedenen Arten der Thätigkcit Eine Hand- 
lungsweise mag daher seyn, welche sie will, so wird sie 
dodi nicht retigiosa seyn, Wenn sie nicht dasjenige ^ ihrenr 
Grande hat, was eben reUgh ist. Aach ist rei^w nicht ge^ 
mdezn sdbst Scheu, Achtung; wenigstens nicht die Mi 
inssemde Scheu und^in Fakten kundgebende Achtung, son^ 
dem, wie gesagt, ein gewisser Gnmd derselben. Denn die Scheu^ * 
die ans der blosen Vorstellung der Gefalir, aus der Kenntniss 
geiahrli< her Eigenschaften und Absichten eines Gegenstan- 
des oder einer Person hervorgeht , ist nicht religio. Nur 
sofern man von der sich äussernden Scheu eine innere un- 
terschiede, aus welcher als aus ihrer Bediiiginig die äussere 
hervorginge, könnte religio im Sinne von Scheu genommen . 

• werden« Nun bat das Wort sowohl eine obJeetiTe alt 
ebie snbjective Bedeutung. In erstenn Sinne ist religio eine 
gewisse Bestimmnag Ton Ol^eeten, welche im Menschen jene 

, Scheu und Achtung bewirict und hervorbringt, und densel« 
ben nahe zu treten oder seine Hand an 'dieselben anzulegen 
imd sich an denselben zu vergreifen znriickhält. Diese Ei- 
genschaft nennen wir zunächst U n v e r 1 e t z l i c h k e i t , so- 
dann aber Heiligkeit in dem Sinne, in welchem das Wort 
in der Phrase heilig und unverletzlich gebraucht 
wird. Denn mit dem negativen Ausdrncke ünverletz- 
liehKeit bezeiclinen wir eben eine gewisse positive Eigen- ' 
schall« (Wftrde), die einer Person oder Sadie Anspruch mid 
Recht dnraof giebt, nicht verletzt zu werden, also darauf^ 
dass weder der Fuss 9ir zu nahe trete, noch die Handf an . 
sie angelegt werdfe und sich an ihr vergreife. Das Wort . 
Heiligkeit, das wir jetzt gewöhntich in einem hohem 
Sinne von der absolut- sittlichen Natur der Gottheit brau- 
chen, bedeutet eigentlich dasselbe. Denn heil heisst eigent- 
lich s. v. a. gesund, ohne Wunden, ohne körper- 
liche Verletzungen, int actus , integer , Wie in dem 
Ausdrucke heile Haut, d, h. unverletzte Haut, da- 
von ist heilig, 8. v. a. unverletzlich, sucrosanclus^ und 
Heiligthum s. t. a. res oder loem säcrmnetue, ütttMToto- 
-NHt, Das Gegentheff dmn ist krnnh, tmrott trinken. 
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trddics auch hinlig toh dm Vcrietenng ■oldicr IKiige ge- 
Inranclit wird, deneiit wie m* B* der Ehre jemtiide«, eine be- 
8ondere Weihe beigemessen vird, in Folge deren ihaeii Aus- 
spruch auf zartere und höhere Kücicncht zukommt. ^ b 

subjektiver Hijisicht ist reli^ dagegen eine Beslimraung dei 
Subjektes, die ihm Grund wird, etwas als heilig anzuerken- 
nen und ihm diejenige Würde zuzuerkennen, welche hegriinde- ' 
ten Anspruch darauf liat, dass ihr nicht zu nahe getreten, dass 
die Hand niclit an sie angelegt, kurz dass sie unverletzlich 
gehalten werde, — eine innere Bestimmung, die sich durch 
diese Stücke äussert, und die wir meiit Gewi8wnbefli|^ft 
oto mit zif Grunde-Legung des lateinitclien AmdraclLS Re- 
ligiofität nennen. /, 

Yerglelehen wir mit die9er Yeittafigen aUgemeineii Be- 
ftimmung der Bedevtnng des Wortes die idten etymologi* 
sehen Versuche, so zeigt sich, dass nur Massurius Sabinas 
des W>8entlichert im Worte sich bewuset geworden und von 
demselben ausgegangen ist. Denn es ist unbestreitbar, dass 
relifiiosum (im objertiven Siiuie) wirklich dasjenige ist, quod 
propter uhquam sauctüulcm lemotum atque seposüum est, 
• und es wäre leicht gewesen, hiervon. such auf den subjekti« 
Ten Sinn des Wortes ikbcnngehen nnd das WesentHebe in 
demselben zu treffen. Er konnte ssgen, rßligiomu sei, qui 
tU^puu res pro tacratatusü» hübet eoMque reltn^uU (liegen 
lisst) mtactas. So wenig wir also aueb dieser Eridärung 
sonet beipflichten« bat sie doch vor den übrigen wenigstens das 
voraus , dass sie auf das Wesentliche hingerichtet ist. — - 
Wie aus den gewöhnlichen Bedeutungen des Wortes relfh- 
. gcre zum rechten Siime zu irelangen sey, diese Aufgabe 
muss hier denjenigen überla^-»en bleiben, welche den Ver- 
such anzustellen Geneigtheit haben. Genug, von den vor- 
handenen Bintwiekeluugen führt keine auf diesen Sinn des 
Wortes. lÜvBt der tob Gellius airfgeiiobene Vers: tHigmtem 
estr 9p€irtet^ mm'religioaum Terdient einer knnen Beqpre» 
chung. Gew5hnlich glaubt man hier r^ightua in ^einem 
Übeln Sinne und religens in der Bedentnng gottesfürch* 
tig, bedächtig etc. nehmen zu müssen und dadurch die 
Ciceronische Erklärung unterstützen zu können. Dem ist 
aber nicht so, wenigstens liegt in den verhandenen Daten 
kein hinlänglicher Grund dafür vor. Denn das ist gewiss, 
dass relegere in keiner Stelle ausser etwa in der bei Cicero, in 
welcher er eben das Wort religio zu erklären beabsichtigt, 
in dar Bedeutung Ton lectitare oder äUigenter relegere vor- 
kommt, femer ist scbon oben bemerlEt, dnso Cieere leibrt 
dem Worte diese Bedeotung Tidiciofat gsr irfcfat geben Trftt, 
indem ür dien Migenter sn regere nodi amMlrftcUich bin- 
zusetzt, und endlidi, wenn das Wort wirklich dne Be* 
deutung wie curare v. dgL gebabt baben sollte« ist damit 
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Hoch nicht ^enft, dus diese Bedeutung aiis der de« Leteui 

zu entwickeln sey, welche selbst erst eine abgeleitet« (ver- 
binden, das Einzelne Schritt für Schritt gehend und yer- 
iolgeud aufgreifen und zn einem Ganzen verknVipfen) seyri 
rauss^ es mag zu Grunde liefen, was da wolle. In dem 
Verse bei Gellius aber steht rali •^entern in einer Paronoma* 
sie, und folglich kann es alles Mögliche heissen, was sich 
in einem bestimmten Falle mit leligiosus in einem bestimm- 
ten Gegensätze denken lässt. Denn erstens weiss man nicht, ' 
wem diese Worte toü dem alten Dichter in den Afmid ge- 
legt worden und in Besag worauf sie gesprochen au denken 
sind. Soriel an dieser Stelle liegt, könnte retigem lustig, 
fctug und wer weiss was sonst heissen. Gesetzt aber auch, , 
es sollte religena gott es fürchtig heissen (obsclion mir 
die Sentenz etwas gar zu nüchtern*) vorkommen wVirde), so 
könnte der alte Dicfrter, der in dem t eli^iost/m ein Zuviel 
erkannte und dies in die Endung osus setzte, sich dieses 
religens eben erst aus religio gebildet haben, um es ohne die 
Endung osiis dem \\ orte religiosus gegenüberzustellen. Kurz, 
zum ^gnmente für die Äbleltntig der Bedeutung des Wor- 
tes religio, aus. der im Torlicgeuden Sprachgebrauclie ge- 
gebenen Bedeutung des Wortes relegere eignet sich weder 
die eine noch die andere Stelle. 

Unsere Ansicht ist also die., dsss lego und ligo in e^* 
mdogischem Zusammenhange stehen imd von Haus aus nur 
für zwiefach modificirte Aussprache eines und desselben Wor- 
tes zu halten sind, welches, abgesehen von noch altern Be- 
deutimgen, zunächst die dem jetzigen Verbo ligare zugehö- 
rige Bedeutung des Bindens gehabt habe, aus der erst die 
jetzt in einigen Derivaten des Verb! lego, Xiyu} und dem 
deutsdien Worte legen bemerkbare Bedeutung de^ Le- 
gens herausg^iidet sey, i|nd dass die Bedeutung des Wor- 
tes religio lediglich aus dieser jetst bei dem Verbo ligo be- 
findlichen Grundbedeutung binden oder auch, wenn man 
will, aus der dem jetzigen Verbo lego zugehörigen Grund- 
bedeutung legen im Sinne von durch Binden befest i- . 
gen und fes liegen, keinesweges aber aus einer der spä- 
. tern im jetzigen Sprachgebrauche von lego hervortretenden 
Bedeutungen abzuleiten sei. Den Laut des Wortes religio 
betreifend, der nach spätem strengem Ableit^rngsgesetzen 
relectio oder religatw heissen würde, lässt sich weder das ' 



4^ Wenn eiif alter, Dichter sagte: vind koHen^ oportet, oAiefrf iie- 
/a«, und ausser dieser Steile das Wort cincere nicht weiter vorkime, 
so würde nach der Weise, die man anf religeHtem «Me aogeweadet 
hat, vineere etwa den Simi erhalten: bewachen, einiperren, in 
Verwahrang bringen, der Freiheit herauben, Sieher- 
heitsaiaasregelA gegen das Batweichen treffen. 
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eliw lUMh im »dm Veite» k iniMr kinUgoa Wmrn ab 

die Qndle desselben tcMiahnen , sondern man hat auf dn 
Verbum lego=ligo^ woraus erst beide Wörter durch beatiniBite 
Scheidung des Sprachgebrauchs entstanden sind, zurückzug^ 
hen. Da nun aber die nach den Grundsätzen einer psych!» 
logisch richtigen Entwickelung der Wortbedeutungen ur- 
flprünglichere Bedeutung des Bindens sich bei der Laut- 
modification ligo erhalten hat, so liesse sich auch annehmen, 
da«s auf entsprechende Weise die Aussprache ligo die ältere 
sey, aus der errt der Laut le§a mdt ieiner Bedentong; le- 
gen aidi entwickelt habe. 

IHe Ansieht, dass die Bedeutnn^ des Wortes reUgh sns 
der Yerstelhing des Bindens hervorgegangen sey, beruht' 
nun aber nnf Fegendem. Die Etymologie hat die Aufgabe, * 
den Ursprung der Wörter zu bestimmen. Bei der Lösung 
dieser Aufgabe kommt es nun natürlich nicht darauf an, ^ < 
mögliche Ableitungen zu geben und alles aufzusuchen, 
woraus sich nöthigenfalls ein Wort ableiten lasse, sondern 
die wir klic h e Ableitung zu geben und das Eine zu finden, 
woraus ein Wort abgeleitet worden aej. Ueher diese ge* 
■diehene Ableitung der Wörter m ehiinder haben wfe nun 
aller kefaie geschiditlicfa«^ Daten, dem aUemal ist efai Wort, 
welches in einer Sprache auftritt, bereüs vorhanden mid 
setzt den Akt der Ableitung als früher geschehen und als 
▼erhistorisch voraus. Zur Beantwortung etymologischer Fra- 
gen ist man also auf den Schluss verwiesen, und da die 
Sprachen Erfahrungssachen sind, lässt sich natürlich ledig- 
lich aus Induktion und Analogie schliessen. Demzufolge sind 
Alle, die niclit willkührlich handeln wollen, darin einver- 
standen, dass man bei der Ableitung des Lautes eines Wor- 
tes Mk an die Gesetze, d. h. an die Aanlogie, derjenigen 
. Sprache binde, der das. Wort angehört 

So bestinwit aber Hiese NjothwendigMt a«oii anerkaailt 
wird, sich auf gegebene analoge Fiile bei der AUeltnngder * 
Laute der Wörter einer Sprache su . stützen, so wenig scheint 
es anerkannt zu werden, dass man bei der Ableitung der Be* 
deutnngen der W^örter einer Sprache mit derselben Nothwen- 
digkeit auf den Beleg durdi analoge Fälle verwiesen ist Wenn 
die Bedeutung eines Wortes einer gegebenen Sprache aus der 
Bedeutung eines andern abgeleitet wird, so wird damit eine 
gemsse Ideenverbindung statuirt, msn misst dem Volke, wel- 
kes die Sprache gesprochen bnt, bei, • m einer gewissen 
-Zeit ^nemli^ 9ht das Wort sum erstenmale in einem gewis- 
.sen Sume snecst gebranchi worden) von der. efaMu Vorslcl« 
lung auf die andere -wirklich hinülieEgegangen|in<Beyn. Nn- 
türlich lässt sich von einem Volke so wenig wie von einen 
Menschen ohne einen bestimmten äussern Grund behaupten, 
dass .es ,iigend eine IdeonTerlundvDgt also ei^en gewissen 
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Gedanken, TP irk lieh gehabt liabe, vreni^teat nicht darauf al- 
lein hin, dass dieselbe sich ftberhaupt als möglich -dar- 
stellt, dass die Ableitiin^sgesetze" des Lautes nicht ^e^en die 
Annahme sprechen. Denn wenn alsdann vielleicht, wie bei 
dem Worte l elifiio , der Laut auf mehr als eine iMugliclikeit 
rührt , so raVissten um deswillen zwei verschiedene Vorstel- 
lungen zu Grunde Hegen, Also miuss man bei der Heriei- 
tung eines Wortes ins dem «Ulm cUien Snssem Beleg da- 
f&r haben, dass des VeUc, Ton dessen SprscM eben dte Rede 
isl,' di6 foünnnte IdecnverMudmig gemselift ludbe^ weldw 
man eben durch eine etymologische Annahme s|itidrt, nnd 
so üngo sich dies niclit nacli weisen lässt, ist man streng ge- 
nommen such nicht befugt, einen bestimmten Ideenüber<;rang 
lu statuiren und ihn, um mich so auszudrücken, dem Volke 
anzudichten. Denn dass der Ueber^ang im Allgemeinen 
möglich, vielleicht 80<rBr leicht und gefällig ist, dies beweist 
noch nichts fVir den bestimmten Fall, und um der Möglich- 
keit willen findet keine Wirklichkeit trtatt, und trotz aller 
Leichtigkeit und Geräiligkeit .könnte das bestimmte Volk, 
das die bestfanmte IdeenverUndung gemacht hsbesi soll, die* 
selbe doeh nicht genMchl haben. 

' fei Beatog 'auf die AMeitimg der ^dentung des Wortes 
religio entscheiden wir uns nun für die aus der Vorstellung 
dea Bindens, weil es sich bei keiner andern als bei die-- 
aar durch that«är)i!leFie Belege nachweisen lässt, dass die 
Römer sich wirklich die r cli j^io n\s ein Band gedacht ha- 
ben, und diese Nacliweislichkeit der Wirklichkeit aliein uns 
bereclitigt, diese Vorstellung als eine wirklich römische zu . 
betrachten und von ihr als von einer Thatsache Gebrauch 
för die etjmologiaebe Ontersnciinng mm anclMa. Alan 'hat 
aidi bereits auf diese in einer gnten Amteid von Stellen asB 
Sohiiftstellem gegebene Thsttsnehe gestntnt, aber ümt möohte* ^ 
ioli sagen, nur scltüchtem, wie anf einen hMistens einer 
gelegentlichen Beachtun? nicht ganz unwerthen Umstand, so 
wie man von der andern Seite den Umstand für so unwich- 
tig gehalten hat, dass man trotz dem sich mit Vorliebe zu 
anderweitigen Ideenverbinditngen fiingewandt hat, für die es 
gar keiften Beie«; ^iebt, dass sie irgend einmal durch eines « 
Börners Kopf wirklich fregangen sind. 

Da sieh bei der Ableitung des Lautes des Wortes religio an 
-Mehreres zugleich denken Üisst, ohne dass man sich ^r et- 
waa mit Bestimmtheit entsdidden idante« und die AbleiN 
tnng der Bedeutung allein ei Ist, dondi welche, der An»- 
•chhg gegeben weraen kann, ao dirDfo es nicht nopaastnd 
nrjrn, durch eine etwas grössere Aastrahl ton Stellen tt 
miAgmn^ dass die Vorstellung ron der R eligion als 
einem Bande nicht nur wirklich römisch, sonders 
den Römern seibat geläufig mj^ und niaht Mo» ctoam 
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SchriftRteller, sondern dem Volke selbst angehört habe. Da> 
bei bleibt die beizubringende Anzahl von Belegstellen ohne- 
hin eine verhältnissjnässig kleine^ die derjenige^ welcher »ich 
mit lateiniHcher Literatur in ausgedehnterem Masse beschäf- 
tigt^ ohne MüJie bereichern kann. Hier hat man gesucbt| 
das Wort religio sugleich ia möglichst ▼mchiedeaeii Beden» 
ttmgen sa htbeih um to m seigen^ tet die VenteUung tob 
der religio ali -elaeiii Bande wirklich diireh die Teradiiede» 
aeia Schimroagea seiaee Spredigelirftiielie lplndurch§eiit*), 

Gellius 4, d: superetitiosa religio ne se alligan, BIm 
iebr merkwürdige SteUe%' Denn da Gellius kelnesweges der 
Ansicht ist, dass religio aus der Bedeutung ron li^are ety« 
mologihch abgeleitet werden mii!«se , so haftet auf ihr kein 
Verdacht, dass sie selbst etwa zu Gunsten der Etymologie 
zu sprechen den Zweck hätte. In dieser Stelle aber ist re- 
ligio als ein Band gedacht, durch welches der Mensch an- 
gebunden und angelegt ist., oder sieb anlegt und 
anbindet, und dieiea Äiige Beiq^ maalit wm iuk 
lavgbaren Tliatsaebe, daia die RSner, ans deren bttdliehen 
YeratelluBgen wir eben nu bestimmen haben, weldiee sinn- 
liche Bild der Bedeutung des Wortes religio unterliege, sieh 
die religio gedacht haben ala ein aliquid, quo komo ülÜgtituo 
est, oder auch se alligare polest **). Fragen wir aber nach 
der Art des Gebundenseyns genauer, mit welchem man 
den Zustand des homo religiosus verglichen hat, so wird al- 
ligare gebraucht Ton dem Anbinden der Weinstöcke an den 
Pfahl, durch welches die von Natur frei und regellos (ich 
«lochte sagen wülkülirlich) nach ▼erachiedenen Seiten liin- 
itiebeaden Banlcen in dieaem Ihrem naHteUehen Streben ge- 
hMeft werden, und herror^bracht wirdi dam aie nfehl fiel 
aicfa aasbreiten (v^gofi, huturiari) kftnnen. \äUigari iat aian 
hnpedii i und.swaf einer voraiU||eaelsten natürlichen Neigung 
und Tendenz zuwider, daher man aich dieses alligari auch 
als ein religari denken kann, indem man sich diejenige Uich- 
timg, quo nattirae impetm Jert ^ als ein Vorwärts denkt. 
Uaa«eibe BUd iat es , da» dem Ausdrucke von Apulejua au 



doiMt ist nocb daraaf aufmerksam gemacht worden » datt auch 
bil andere Wirtara -verwandter Bedaatang dieselbe VonteÜung za 
CÜvfide liegt, und zwar nicht blos bei-dea Mmem, SMidem bei sdbr 

Ter«chir<Jenoii Völkern. Dieser Nachweis ist nun ganz gut und wicb- 
Ug, docb da wir geriug Bei«piele die«cr Art für das Wort rel/»(o selbst 

uns diesar Beleg ndt eutferateren BeweisstMen 

ttMrflüssig. 

**) Der Mensch von Religion wird also gedacht als aUifi^atu$, reUga- 
tttt, nicht religam. Der alte Dichter bei Gellius uiit aeiuein religen-' 
tem wQrde also In dem ihm beigenessenon Sfama des Wortes religm- 
tum e»$e zu sagen gehabt haben, es mässte denn ela V a rlMU a feVge^O 
ia der Bodenlang von rt%«lw9 gwiw babaa. 



Grande lieft: Lusitria pueritis nnptialibiis pedSeU aUigonda 
esi,' Der' Aomo luxurians gleicht der wilden, ausschweifen- 
den (vägans) Ranke des Weinstocks , und die Ehe ist für 
seinen ausschweifenden Fuss eine Schlinge, die ihn an das 
. Haus \ind die beschränkende Ue^el bindet und zurVickhäit 
(retinet) seiner natürlichen Tendenz zuwider. Und so sagt 
auch Quiutilian von dem freiwilligen sicIi-Binden an Gesetze ^ 
alligare se. ad yraecepta , legea im Sinne von accuratissime . 
oiiSrvare und gleidiisuii reHghse obgerwire^ denn reUgioae 
ISnft auf aeeurathsbne Idiuius, lihd beiUiifig Terdlent hier 
liemerkl su werden, das« ^rade die fojr, der so hinfif re- 
Kgio beigemessen wird, es ist, welche hier als eine Bande 

- der Ausschweifung gedacht ist, da die fitynioiogie von lex 
demselben Zweifel, wie die von religio ausgesetzt ist, und 
man bei ihr ebenfalls am einfachsten sich auf das Stamm« 
wort legere in der Bedeutung von fi^are beziehen möchte. — 
Liv. 2, 32: nullam scelere reli^ionem essolvi. Hier ist re- 
ligio im ungefähren Sinne von Pflicht und Verbindlich- 
keit ebenfalls gedacht als ein Band (vinculum)^ durch wei- 
dies d^ Mensch gehalten (tenetur)^ auf ein bealinimtea Yer- 
Mren, gleiehsam anf einen beitininiten iErels, Terwieiea 
nnd in miem, nngebundenedl^ induiclittlflibeni VerHalten moh * 
rftdrgehaltto und gehemmt wird. Das scelus aber ist gedadit 
ÜB el^m, was die Bande firommer Scheu nidit aehtet und 
sie zu lösen trachtet. — Liv. 9, 8: nec quicqnam ex ea 
(sponsiotw) praeterquam corpora noatra debentur Sammti- 
. bus. Dedamtir per ferinles 7iudi vinrtique , exsölvamus reli- 
gio?w populum, 81 qua obli^avimus. Hier ui religio Schuld ' 
oder vielmehr wohl der durch den Gedanken an Verletzung 
der Heiligkeit des Öelibde« nnd flheriiaapt der Pflicht, Ob* 
V^nheit (oiHgoH») nnd Verbindiicfakeit herrorgeliradite 

^ unmhige Gemftllinuatand, die GeWfssensangst, der Vof» , 
wurf des Gewimenf und der Grund zu diesen Vorwürfen 
deii innern Richters (xQtTr]g)^ also der Vorwurf in objekti- 
vem Sinne (crimen)^ der auf jemand haftet (liegt). Wor- • 
auf es aber hierbei ankommt, diese religio ist abermals als 
etwas gedacht, wodurch der Mensch gebunden ( obligatus ) 
ist, als ein ihm angelegtes und umgelegtes Band, dessen Be- 
seitigung als eine Lösung betrachtet wird, durcli die der - 
Mensch aus dem beengenden Zustande heraustritt {ex- 
äolvüur), 'Dieselbe Bewandtniss hat es mit Liv. 5, 28., wo 
religh in derselb^en Bedeutung (subjektiver oder objektiver 
GnuTd von Aeussmngen der Stinune des Gewissens) einmal 
mit sohere, das anderemal mit essolvere verbunden ist. 
Bei Lukrez 1, 931. 4, 7 steht In noch höherm Grade sinn- 
licher Anschaulichkeit ammum religionum notUs essolver/e. 
Hier sind nemlich relip'ones die aus besonders gereiztem^ 
ich möchte M^en kränkelndem. Gewissen hervorgehenden Be* 
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denkliclikeiteu und Skrupel,' und wenn die vernünftige und 
ächte Religiosität und gesunde Gewissenhaftigkeit als ein 
Band (vincuhim, ligameti) gedacht wird, muss man es als 
eine sehr trcfleiidc Ausführung des Bildes betrachten, wenn 
die Skrupulosität, aus der man sich nicht heniMwirreii kann, 
a|i ein TerwidEelter Knoten oder Terkndti^tes Band* (nodu9) 
gedacfit wird.- Von der grössten Bedentang aber ist ea, daaa 
•elbai Cicero ^häufig Ton der religio wie von' einem Üande 
f pricht , da er in seiner Etymologie dea Wortes gerade eine 
pndere Ansicht über die demselben zu Grunde liegende 

■ainnliche Vorstellung äussert. So sagt er Att. 12, 43: reli* 
gione voti obstiicius. Hier hat namentlich religio seine ob- 
jektive Bedeutung Unverletzlichkeit, Heiligkeit, von 
der wir weiter unten sehen werden, dass sie für die erste 
Bedeutung des Wortes anzusehen ist, und die von den Ety- 
mologen, die statt dea Wortes religio immer die ReligioiK 
Im Auge liatten, gani amoBer Acht gelaaaen worden iat In 
dieaem ßinne tritt nnn religio auf ala eine Elgenachalit dea 
Gelübdes, die den Menschen bindet und hält, so dass der 
Mensch gebonden nnd gehalten und die. Hände ihm gebun- 
den sind, dass er nicht mehr thun kann was er will, nicht * 
mehr freie Hand hat. Per Ausdruck kehrt bei Cicero wie- 
der Verr. 2, 4, öi : tanta reli^ione obstricta tota provinvia 
est, ut etc, Phil. 2, 23. 83: obstrin.ris/{ religioue pojjulum 
Romanum (vgl. obstringere Inqueo collinn). 

Hierauf lassen wir noch einige Ausdrücke folgen, aui^ 
denen sich das Bild noch genauer ausgeführt -darateUen läset. 

*Cie. or. 11, 86 aagt: hae ego religione non $um ab hwt co^ ' 
wUu repuUUs. Hier tritt die-r«/(^tb auf ala etwaa, fuod a 
eanatu repellit. Betrachten wir sie also al;^ cia Band, so 
vird sie ein solches aeyn^ dorch weichea der Mensch in ael- 
V nen Bestrebunn^en von diesem oder jenem Unternehmen und 
Unterfangen zurückgehalten wird (tenelur , retinetur) und 
abgehalten. Unter Beziehuu^ auf Liv. 2, 32 könnte man 
also sagen: religio repeilU ab eo, ad yuod conatus sveleslus 
V. Libido itnpeUit. Religio erschiene demnach als vinculum^ 
quo homo revincUur ^et retinetur a iemeiitate oder a viola- 
Htme rerum tnvhUMUum^ ala ein Zügel gegen die Zügellosig- 
keit, Ungebundenheit nnd Unhindi|^dt der rohen ainnlichen 
Natur nnd ihrea lUebea (ümpeUts).. Diese Voratelinng apricht 
ana folgenden Ausdr&eken: Cic Verr. 2, 4, 45: ut eam non 

.metus^ non religio co/itineret, wo die religio wie die Furcht 
ala continena^ d. h. als abhaltend vom Angreifen dargestellt 
ist, so dass man, wenn man sich die Hände als dasjenige 
denkt, womit man angreift, auf das Bild vom Binden der 
Hände geführt wird. Ebend. 2, 4, 34: Uli vero dicere, sibi 
id lief US esse, ^cscque cum summa reh'gione , tum summo 
tnetu legum et Judiciorum teueri (vgl. aacrainenlo teneri' 
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Caefl. b. 2f 32, 9.) Offenbar Ist religio hier als etwas 
Bindendes, Festhaltendes und dadurch vom nefag Ab- und 
Zurückhaltendes, und die Willkühr Beschränkendes darge- 
stellt. Dies ist noch deutlicher 2 , 4 , 15 : Iis rebus manu» 
Q^arrG nou dubitasti^ a qnibua eiiam oailos cohibeie rcli^o^ 
n?/m Jura co^ebafit , wo die rw cohibendi der religio gegen- 
übergestellt ist dem affer re manus dic TIand anlegen, a a* 
greifen,, eich Ter greifen; ygl. dazu Cic. ante ir, in 
ejr. 6.* Mänus ad dcmmatrandam religantur {njuriam^ 
eben r^igare marms den Sfnn litt: hindern im Gebräu* i 
eheder-Hftnde, d. h. in l>eliebi^r^ wUlMilrUdier , freier 
Aeussening der Thfittglteit. Wenn dazu nun GelliuB sagis 
religiosus pro casfo atque observanti, cohibentique se$e cer» 
tts tc^ibfts ßaibf/sque duri est coeptus^ sö sieht man, wfe ge- 
nau dies mit dem Gesagten übereinstimmt und im Worte 
selbst begründet ist. Hierzu aber füge man Cic. invent. 2, 
SS^ Ißl .• Poinpilius aniinos ardentes consuetudine et cnpi- 
ditale bellandi rcliponum caerimonüs miti^avit , und man 
wird sich wundern müssen, dass Cicero sich in seiner Ab-, 
leltong des Wortes religio ron dem religare manne entfer- 
nen konnte, da re%A» selbst in der Bedeutung Religion 
Ton den mejoribus ele frenatrii und als eauea Statue rekgoH 
betrachtet worden ist. Man wird also die Erkllrnngeii ' 
Wortes Ton Servioa an Aen* 8, 8^4.- Religio i. e. metue, 
ab eOf qttod inentem (besser mam/s, /ibi(/t//cfn, Ifcef/ffnm, te^ 
meritatem) reli^et , dicla religio, und von Dcsidcrius Heral- 
dus zu Ar/tob. 4, 30; religio saepissüne est Iiorror, qui ob~ 
jectus nobis ab aliquo si^iiio coercet nos et quasi rcli^atoa 
tenet — zwar nicht würdigeren Begriffen tou Religion hin* 
länglich angemessen, aber doch aus dem Geiste der R5« 
mer gegriiTen und demnach der Sache angemessen nennen 
mhssen. 

^ Endlich wiird Xiv* 28, 27 gesagt: eacramenti retigionem 
rvmpete, gerade so, wie eatenas riiinpere, vincuta rumpere 
(vgl. oben exsnlvere quem reli^ionibus mit essolvere quem 
tfmculis). Der interessanteste Fall aber ist bei Cicero pro 
dorn. 8ua c. 47., wo r ciliare reli^ionibus alicujus bona im - 
Sinne von alicui deorttm vonsecrare steht. Allerdings schwankt ■ 
dort die Lesart, sollte aber auch obli^ure richtiger seyn, 80 
würde dies für unsera Zweck doch ganz gleichgültig seyn," . 
denn Hgare bliebe jedenfalls steberi. In beiden F^lllen würde 
aber eine Vorstellung su Grunde liegen , die lur ErUIrnng 
des objectiTen Sinnes des Wortes dientich fst. Es kann nem- 
ifch etwäa unantastbar gemacht werden dadurch, dass dem- 
jenigen, weicher es antasten will, die Hände gebunden und 
dadurch zurückgehalten -werden (re-U^inlur)^ aber auch da- 
durch, dass die Sache selbst zurückgebunden und dadurch 
dem Angreifer entrückt und entaogen wird, dass er sie üe- 
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^SBl lagflen (reUnquereJ moss*). Diese religatio oder obli- 
gatio (t^I. obligata lingjid, in deren Handhabntig man be- 
hindert ist) bonorum \vürde ein Behindern im Gebrauche zu 
eigenen, privaten und profanen Zwecken, ein Belegen (mit 

* BoMhiag) teyn, 

Bh m diffdi eim blnraidieiide Amhl toh Bebple» 

, coMlalirt, dum iHe Mnrar sich dis.» wm lie unter reif 
^ Tentinden, wirklich als ein Band verbildlicht haben, nnä' 
da98 MiM C tt diea einfache und natürliche Biid telliit «ehr ge*> 
läafig gewesen ist. In Fol£^ davon halten wir um für be- 
rechtigt^ ja 80«rar für «renöthig^t, das Wort relr^io aus der 
Bedeutung und dem Cebraiiciie (nicht dem Laute) des Wor- 
tes relif^ure abzuleiten, und «teilen au jeden, der eine an- 
dere Ableitung versuchen will, die Forderung, suerst nach- 
ciiweisen, da^H die ftdeenverbindun";, welche er durch seine 
Ableitung statiiirt, . in demselben Masse den Kömern wiikUdi 
«igdidr% nni geiftnfig geweeen aey. Wir hesprechctt. also 
die «B dat W<Mt'r6l%ar0 §elaill|^fita Yantellnng nmidist aa 
(dch selbat. 

Reli^are ist hinterbinden, snrlel^binden und zwar 
kt dies entweder ein Binden an den hintern Theil 
Ton etwas, also hinten- Anbinden, wie wenn Hektors 
Leichnam an den hintern Theil des Wagens des Achilles gebun- 
den wird, um so hintennachgeschicift zu werden, oder ein 
Uü c k w ä r 1 8 bi n d en, durch welches ein Ge^renstand seiner, 
natVirlichen Lage entgegen rückwärts gebogen und in 
dieser Richtung festgebunden wird, z. B. wenn die Hindn • 
anf'den.Rfkciten gebunden werdmi, oder endlich auch nvr 
ein aelchea Bindeh, Anbinden vnd' Anlegen, durch welche! 
ein Gegenstand hei bestimmt ausgedrückter Neigung nadh 
Torn nur gehindert und zuri'ickgehalten wird, dieser Tendeni 
zu folgen'*'^). Letzterer Siun ist der gewöhnliehe, und daa 
Wort läuft in diesem Sinne mit allißme fast auf eins hin- 
aus. Denn da die Begriffe vorn und hinten relativ sind 
und auf andre als animalische Gestalten nur unei«:eutlich an- 
gewandt werden, so lieisst eine gewisse Richtung häufig 
schon nur darum vorn, weil der Gegenstand eine gewisse 
Tendens nnd Bewegung nach ihr inssert, faidem M Animn* 
Ben naflkrllcher Weise die Bewegungen nach, der Richtanf 
nnd Seite gehen« die. Aon Angenichie nnd Ange gegen&her 



*) Man Ygl. damit die Brld&rong deg Masaariiu Sabinas« rsilrlo- 
««m est , qttoti propter aHfumm toHciitmUm resMliMi flepofmda 

i^onen = legen) eft. 

. **) Von der Bedeoiong losbinden, eigentlieb rfickw&rtsbin- 
den, d. h. das Band die entgegengesetzte Bewegung von der gehea 
lassen, durcti welche es vorher gebunden mrorden vrar, aUo dss osad 
surficklegeu und zuröckMÜdageo, sehen wir lücr ab. 
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steht. Die Wahl des Ansdrucks zwischen religare und o/* 
ligare wird in solchen Fällen davon abhängen, ob man dar- 
auf Rücksicht nimmt, dass das durch das Anlegen bewirkle 
Aaliegeii dci GegeutaBta leliier orsprünglicheii nad natilr- 
Udien Neigoof, Tendeoa und' Bewegung entgegengesetat itt« , 
oder nichth SsUgafe frt demgcmist. durduras tynonym tob 
revincire, So wM T^Sgore detectmn kerbam und religare 
feUa laetucae*) Yom Zusammenlegen in Bündel, colli- 
gare, gesagt, indem das Kraut eine natürliche Neigung und 
Streben hat, sich auseinander au spreizen und aus ein- 
ander zu fallen, die Umbindung und Zusammenbin- 
dung also dieser JNeigung geradezu entgegenwirkt und 
es zurückhält. Religare comaa wird gebraucht vom in die 
Höhe Bindeu der Haare, indem die Haare von Natur die 
entgegengetetifte Neigung zum Herabfallen haben, ^r- 
reü mutmäuB it^ecHa nmvem religare wird gebranebt TomBiH 
tern der Sebiffe, weil diese & eatgegengeeetcte Tendeiüi- 
sam Entrinnen haben, Ton dem sie dadnrdi zurückgehalten 
werden, aad es ist hierbei zu bemerken, dass hier schon 
▼on einem eigentlichen Binden nicht mehr die Rede ist, 
sondern von einem blosen Anbefestigen durch Anlegung 
des Enterhakens (der eisernen Hand). Eben so wird ge- 
sagt trabea transversaa asibus religare^ wo ebenfalls nur vom 
Anbefestigen die R^de ist, durch welches ein Gegenstand 
fest anliegt oder auflieget, und in seiner natürlichen 
Neigung zum Herabfiilleii ffebindert wird. So eadlicb wird 
navea ad tmram reUgare vom Anlegenr der Schilfe ans Ufer 
gesagt, welches nicht dlfmal durch Binden fescbehen muss, 
indem das der Flutb and dem Strome überlassene Schiff 
eine natürliebe Neigung zum Forttreiben bat, wovon ea 
durch Anlegen zurückgehalten wird. 

Besonders interessant ist es und geeignet, den Ueber- 
fang auf die uneigentliche Bedeutung zu zeigen, dass reli- 
gare auch von Thieren gebraucht wird, von wo aus der Ue*- 
bergang auf diejenige Bedeutung, die es, auf den Menschen 
angewandt, hat, natürlich am leichtesten ist So wird er ge- 
branebt ?om Anlegen und ^nsebfarren der Rosse, die dadardi, 
dem Z&gd nnterworfen, in ihrem von Natur wilden nnd 
frden Laufe» so wie Ihrem willkührlicben Gelüste iiacbanger 
hen, gehindert, und genötlu'gt werden, sich der Lenkung nnd 
Leitung einer hohem Hand zu fügen und zu unterwerfen.. 
Eben so wird es gebraucht von dem an die Kette als Wäch- 
ter angelegten Hunde, der ohne dieses Band seinem sinHli> 
chen Triebe folgen, hierhin und dahin schwärmen, ja anfai- 



•) Ich bemerke nochmals, dass die Giite de« Herrn Dr. Freund 
juir die .ftlöeliclikeit gegeben hat, auf boquciueiii VV«ge die vuu ituu.ge- 
saouaeltea Materialien für meiaeu Zweck sa banelian. 
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and verletzen würde. Noch erinnere ich an den Aas« 
druck, bei Cicero: manus ad demonatrandamr religantur in- 
jfmmn^ wo es^ fireOich nur in. dein vneifentticlien fifune-TM 
retkutre^ eMiere, impedire', wekl^en auch alUgare h«l, io* 
|[ar Tom Men«cl^«n |;ebnindit wird. Man fühll mMi mtgf^ 
fördert« die Hand vorwIrts auszustrecken, aber man wird, 
tareh etwas Anderes, nemüch durch Verblei« $cbreciieni 
Furcht vor Gewalt^ davon zurückgelialten. * . - 

Diesen Erörterungen zu Folge ist reh'^to eigentlich ein ' 
angelegtes Band, welches zurückhält, ligamen re- 
li^ans , vmculum revinciens ^ reiinens, volnbens, der Gnind 
(Bedingung, Mittel, Motiv etc.) eines Genotliigtse^ns, die Rich- 
tung nicht einzuschlagen, nach welcher Sinnlichkeit und Will- 
kübr hin^ treibt, ein Hinderniss, Ten Füssen und Handel^ 
beliebigen , willkül|rliehei|,' nnbese^rinlLten nnd rucksichtsio« 
nen Gebraneii sn naclien. Im dgeHtiichen äinne anf Men-. 
scben angewandt würde es von Verbrechern, Gellu%«Mi^ 
oder Waiinainnigen gebraucht werden können, die durch An* 
legung an einen Block oder Knebeln u. dgl. zurückj^ehalteSy 
im Entweichen nnd im Gebrauche eines selbstüberlassenen, 
freien Zustandes gehindert und ihrem eigenen Gutdünken 
nicht i'iberlassen seyn sollen. 

Für Gewinnung des uneigentlichen Sinnes ist nun zu be- 
merken: Der rohe Sinnen - und Naturmensch, wie ihn na- 
mentlich die alte Welt häufiger sah, ist roh, wild, brutal, 
ich mdehte sagen. bestiaL Der Mann ist gebiahten Her- 
sena, und ein WaldeaeifuUen wird der Mensch geboren heiaaft 
es im Buche Hiob (11, 12.). Von einem Triebe, dem noch y 
kein höheres Prineip Widerstand leistet, nnauflultsam ver* 
wärts getrieben und gespornt, zügellos und ungezährat, un- 
gebunden und unbändig schweift er in schrankenloser Will- 
ki'ilir nach allen Seiten hin aus, sein Fuss geht blind (d. b. 
ohne Umsicht und noch melir ohne Rücksichten), ungescheut 
und ohne Wahl auf die Gegenstände seiner Bestrebungen 
. los, er streckt seine Hand aus und legt si,e mit roher Ge- 
walt .an Alles, was^ dem gemeinen 8lnn«ngel&Bte Befriedigung 
▼ersprioiit, nichts ist, dem er nicht nahe trite, nichts, daa 
er nicht antastete, an -dem .er sich nicht TcrgriffeL 

Anders erscheint der Mensch im Zustande der Gesittung« 
Da ist etwas Ton höherer AH, das dem sinnlichen Elemente 
entgegenwirkt, ihn vorkommenden Falls zurückhält von dem, 
wozu ihn der Trieb fortreissen möchte, bei den Versuchun- 
gen zu Ausschweii'nngen zügelt, er geht mit Umsicht, na» 
mentllch mit Rücksicht und Scheu zu Werke, er i'iihit sei- 
nen Fuss, seine Hand wie durch ein unsichtbares l^ind von 
diesem und jenem Unterfangen ab- und zurückgehalten, er 
fürchtet zu verletzen, wenn er jener sinnlichen W^illkühr 
folgt und sich seinem B(B|lehen (lUndo) gemlaa irrhcn lässt. 
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Nonmehr bekommt seine frühere Art sich zu fiossem den 
Charakter einer fehlerhaften, weil thierischeii, Zügellosig- 
keit; Uugebandenheit , Ausschwelfiing , RüBkeichtslosigkeit, 
Mangel an Schea werdcMi Gegenstitade dct Yonrarfs, die 
frohere Freiheit neont er Frechheit , alt weBD die würdige 
Freiheit eine durch hehere Rfickfliehten In Zenn wid Sehran- 
ken gehaltene and geleitete aey, als wenn die Freiheit eben 
in einem Zurückziehen Yen Jener wilden Unbändigkeit und 
in einem Widerstande gegen die sinnlichen Antriebe be- 
stünde; jemandem nahe treten, etwas antasten, sich an etwas 
vergreifen, die Hand anlegen, — alle diese Aasdrücke be* 
kommen einen Übeln Sinn. 

Was aber ist denn nun das, was das Ungestüm des 
menschlichen Fusses und der menschlichen Hand vor gewis- 
■ sen Tretangen, die er nun Uebertretungeu, und for jgewissen 
QfMen^ "die er nnn Uebergriffe nennt, laraekhilt Es tat 
ein Biwaa, Uber die er sich k^e heiitimnite Reehenaehaft 
f tt geben vermag , er nimmt nur das Wirken vdeaaelben auf 
ttin, die Art desselben sich auf ihn au Kossem wahr, fühlt, 
' dass gleichsam ein nnaichtbares Band es • ist, das Fuss und 
Hand zurVickliäit, wenn er über eine fjewisse ihm scheinbar 
gezogene Grenze hinausschreiten und hinaus/jreiferi will, jen* 
seit welcher das ITnnalibare und IJiiantastbarp lieüt, das durch 
Nahetreten und Antasten verletzt werden wurde, durch das, 
' inrückhaltende Band aber unverletzlich gemacht .wird. Denn 
das zurückhaltende Band gebietet ihm mit onabwefalicher 
.Nöthignng, jea nn?erlet>t an lasaen ond als nuYerletallch ^ 
reapectireii. FAr dieses Etwaa, daa wie ein zurikckhalte»« 
dea (reUgans) Band- wirkt ond dem aäigere und den ttimu- 
lis dea ainnlichen impetus entgegenwirkt, hat er nnn also 
keinen weitem Namen, als den von der Art, wie es wirkt 
und sich äussert, entnommenen, denn er weiss nicht, was ea ' 
sonst ist, nennt es also nach seiner Art sieh zu äussern re- 
ligio. Der Mensch ist sich also ursprüii^licli nicht bewusst^ 
was diese religio ihrem Wesen nach sey, er benennt sie nur 
nach der Art^ wie sie sich seiner ersten rohen Beobachtung.^ 
kund giebt. ü)b iie^t also auch auf der Hand, däaa wir ta ' 
dem Ausdrucke religio keineawegea eine Beaeichnung dea der 
Sache Weaentliehen , aondem nur einer . Art, wie sich daa 
Wesen äussert, also von etwas Aeusserlichera und Unweaent*' 
lichem^ insbesondere vojü derjenigen Art, ^ie sich die reli- 
* gio gerade an dem durch dieselbe der sinnlichen Ilohheit 
entrissenen Menschen äussert, snchen dürfen ond dass alle ^ 
die Erklärnnofen des Wortes, die ein Bewusstseyn des We- ' 
scns derselben voraussetzen würden, falsch seyn müssen. — 
Wenn religio überhaupt sich kund ^ieht als etwas , was den 
von tiem sinnlichen Triebe getriebenen Menschen, das Unge- 
stüm «semes Fusses und seiner Hand auhickhdlt, so ist sie # 
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uberbaupt das Princip jeder von der Sinnlich- 
keit und ihren Trieben unabhängigen und der 
von denselben gebotenen Handlungsweise ent- 
gegengesetzten Handlungsweise, oder vielmehr 
jedes dem sinnlichen Triebe entgegenwirkende 
Princip menschlicher Handlungsweise und re/t^ 
begreift demnach eigentlich mehr unter sieh; als was wir 
Religion nennen. 

Da nun die Motire iler Htndhingen m& dmiKdi mid 
tfannd ünd^ so.-tieht man, dass wir die retii»io, das zurück* 
Inltende 'Band^ f&r das sinnliche Streben in dnem Gebiete 
sn suchen haben, welches die rath zu seiner letzten Bedin- 
gung hat *) In dieser Hinsicht nun waren die ersten Bande, 
welche der ungebundenen Ausschweifung und der schran- 
kenlosen Willkiihr des sinnlichen Naturmenschen eine Grenze 
setzten und ihn auf einen gewissen Kreis verwiesen , die 
durch das gesellige Beisanira euleben hervorgerufenen Gesetze. 
Der Einaelniebende kann nach Belieben .seinen Neigiwgea 
feigen imd sieh gehen lastien, se wie siber in Ber&hrun§ 
mit Anden tritt, enstelien durch ein solches Yerfshre« Con* 
iflde, lUftongen und Autösse. Jhx genettige Mensdi muM 
sich daher beschranken und binden, von einer seine Thatigw 
keit regelnden Richtschnur und Regel sich lenken und leitea 
lassen und unter Vorsicht und Rücksichten auf seine Umge- 
bungen in bestimmten Gleisen gehen- Es ist daher auch 
für mich Ueberzengnng, das von lex dasselbe gelte, was 
von religio, dass es nämlich zwar von einem Verbo ledere 
und, wenn man will, von dem Verbo legere^ abstamme^ 
aber keinesweges ana dem jetit ilUüclien > Spradigebraacha 
dieses Wortes abiuleiten sey, aandern «na dmr Grundbete»- 
tnng des Legens, welches mapringlich den Suin vot^ bin«« 
den^ folglich diejenige Bedeutung hatte, die aich bei des 
verwandten Lautform ligare erhalten hat, während bei dem 
Verbo ledere selbst über dem abgeleiteten Sprachgebranchf 
die zu Gnmde liegende Bedeutung in den Ilintergrund gSh 
treten und im Sprachgebrauche verloren gegangen ist. r— 
Bann giebt es für deu Menschen « weou sich in ihm erst 



*) Um nemlich die Sacho etwas ab/.ukürzen, wollen wir niciit hier 
eine Aufzählung alles dessen geben , was uöthi^enfalU religio zu neunea 
gewesen wäre. Gleichwohl wollen wir auch nicht Tecschw^igen, dass 
zunächst die Furcht den Namen religio zu verdienen scheinen mochte, 
da »ie vermuthUch zuerst sich im Gegensätze mit der Uuternehinangfr> 
Inst darstellen mochte. Dean sie ist es, welche, wenn der Trieb aus^ 
Angreifen und Losgehen auf etwas spornt, auf Hand und Fuss ^ie ein 
zurückhaltendes Band wirkt. Es ist aber rathsam, es im Aoge zu be-^ 
halten, dass die Furcht auf eine analoge VVeLie wirkt, wie die religio, 
dass rdiffio etwas in seiner Wuvttiig|iwe!se der Fordit Analoges, 
wenn auch Tielleicht Edleres, beiddinet, wie auch' refi(gto Qud »efiM 
nieht selten gepaart Torkommen. 



ein anderes (höheres) Princip fiir seine Bestrebiings - und 
Handhin^weise (den Gebrauch seiner Füsse und Hände) ent- 
wickelt hat, noch andere Baude, die ihn umgeben und der 
ichrankenlMdi Uiigd»uiulenheit der siiiiiliclieii Triebe entge- 
gentreten, als dt lind dms gegebene Wort, Verspre^ 
chen- und Eid, nbernommene YjBTbindlichkeiten, 
Bedingang^n, auf die man eingegangen is^t u.-«. w. 

- Wo diese Dinge stattfinden, da findet nur eine bedingte und 
eingeschränkte, nicht mehr jene unbedingte und uneinge- 
schränkte Freilieit, folglich Schranken und Bande (le^es) 
Statt, welche dem, wozu etwa das sinnliche Gelüste, die , 
Willkühr und daa Belieben .antreiben möchte, hemmend ent- 
gegentreten. 

Indessen sieht man ein, dass es wohl möglich wäre, diese 
Bande zu zerreissen und nicht zu achten, und es käme da- 
her nur darauf an, sich den Antrieben der Sinnlichkeit zu 
überlassen, um ohne diese Banden %u seya, da man sie gar 
■icht aBmerkemieii branchte. Woher kommt ea denn aleo, 
daia der gesittetere Bfenadi dieie iBehranken Iddetf Es iat,' 
ala ob bei dem (bedanken nnd Versnche, die Schranken an 
Uiertreten, oder mit roher WiUkfihr nnd Gewalt an sie Hand 
m legen, um sie in- aerreissen, ein gewissea tiefer lie^ 
gendes Band den menschlichen Fuss oder die menschliche 
Hand unwilikührlich davon zurückzöge und zurückhielte. 
Der Menscli erkcmit also ein reli^ameji, eine religio an, die 
ihn abhält, gewisse seiner Wiilkühr und Gewalt gesetzte 
Schranken als solche anzuerkennen und zu respektiren. Es 

, ist kaimi noch nöthig zu sagen, dass dieses snrackbaitende^, 
Band die gewissen Dingen beigelegte CnTeiietiiiehkcit, die 
Yorateliung Ton einer ihnen ankommenden höheren Wfirde 
imd Heiligkeit ist, die ihren weitern Gmnd im menschii- 
cheu Gemüthe hat und in derjenigen Bestinunung des mensch- 
Uchen Gemnthes selbst besteht, welche gewisse Dinge als 

• miTerletzlich und heilig und nicht anzutastend anzuerkennen 
notliigt, so dass ein Mensch sine reli^one eben nur degenige 
ist, dem nichts unTerletzlich gilt, nichts heilig ist. 

So gehen wir denn zum letzten Theile der Aufgabe über, 
den Sprachgebrauch des Wortes religio in seinem Zusammen- 
hange mit dieser Grundvorstellnng des zurückhaltenden 
Bandes darzustellen. Es kommt hierbei nicht sowohl darauf * 
an, den Sprachgebrauch ausführlich aus eiiiaiuler zu setzen, 
als vielmehr auf so weniges als möglich zurückzuführen und 

- .seine Einheit in der angegebenen Yorstelluifg nachzuweisen. 

Der von den sinnlichen Trieben verschiedene, und den- 
selben oft geradezu entgegenwirkende, Grund einer von sinn- » 
liehen Motiven nicht blos unabhängigen, sondern der von 
ilmen abhängigen Thätigkeit oft geradezu entgegeugesetsten 
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Tlilflgk«iC — dieser Gnmd kann; wenn er sich iu Bezu^ 
lof gewisse Geg^ensfände wirksam zeigt, liegend gedacht 
werden in dem Objekte oder in dem Subjekte. Im er- 
stem Falle wird religio eine Bestimmung (Eigenschaft) ge- 
wisser Objekte seyn, in Folge deren sich der Mensch ver- 
anlasst fühlt,- -etwanigen Kegungen der Begierden zuwider, . 
denselben nicht zu nahe zu treten, isich nicht an ihnen zu 
vergreifen, si« nidil den niedeni« MUMtsMitig en und cUen- ' 
Bttfxlgeii ' Zwecken der Sinnlidikeit nntennordnen, sondern, 
flmen eine höhere WBorde, Zweck nnd Bettinmonf wamst' 
• haumn welche durch ein »olchec Verhalten verletit, ent- 
wi'irdigt und entweiht werden würde. Wir nennen die 
Eigenschaft eines Gegenstandes, wdehe den Anspruch W- 
hebt, dass derselbe unverletzt bleibe, Un verietzlich- 
keit, Heiligkeit, welcher Begriff sich in demselben 
Maasse alimälig steigert, als der Mensch ihn auf immer . 
höhere Gegenstände bezieht. — Im subjektiven Sinne ist re- 
ligio eine Bestimmung des Subjekts, welche es vor der 
YerletAnng, Entweihung und Sntwtirdigung, 
Bntheiiigung gewisser Ctegenstande, «urlkddl&ft, d. h., 
weldie ilin anlTordert, gewissen iHngen Unmletadichkeit, 
hdhere Würde tuid Wdhe, Heiligkeit, beizumessen und 
dieselbe praktisch zu respektiren, und ebenfalls je nach dem 
gesteigerten Sinne, in welchem man den Begriff heilig sof- 
fasst, wird aiich der Begriff religio in subjeictiyem Sinne 
sich steigern. 

Diese Bededtimgen Heiligkeit und heilige Scheu • 
stehen zu einander in demselben Verhältnisse, wie der ob- 
jektive und subjektiTe Sinn' des Wortes Respekt, wenn 
wir s. Respektsperson, Resfpekt besitsen, Re- 
speht (Achtong) haben hei Jemand nnd Respekt 
haben tor Jemand ssgen. Die Frage, ob der oljektive 

' oder subjektive Sinn des Wortes der ürspriknglichere ser, 
innss' zn Gunsten des* erstem beantwortet werden. Dean da 
der durch die religio hervorgebrachte statu» religatus et 

' remotus zwischen Subjekt und Objekt ein gegenseitiger ist, 
so ist psychologisch anzunehmen, dass der sinnliche, die von 

- Seiten der Objekte auf ihn ausgeübten Eindrücke in's Be- 
wusstseyn aufnehmende, Mensch diesen Status remotus an 
sich schon als eine dem Objectiven angebörige Bestimmung 
^l^4sst attd anf das Oljectiire hemgen habe. So wie er 

, dier sieh vnter r^ig^ den Grand dieses «Inftts. remotuB ge- 
dacht hatte, nssste er nach Analogie der sinnlichcäftBrkepint» 
nfas auch diesen Grund in's Bereich des ObjeIctiTen setsen 
und als eine Bestimmung derjenigen Objekte, "die ihm ein 
dirfurchtsTolles Zurücktreten und Abstehen .Ton ihnen gebiK ' 
ten, betrachten. Der Respekt, den er ilinen widerfalneii 
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lieis, muBste ihm mnachst als Tön ihnen auf ihn fiberg9> 
hend, als von ihnen eingeflosfl und' ah^eiiöthi^t erscheinen. 
Dass der Grund des bewiesenen Respektes und dösbeaeif^ 
teil Elirfurcht in ihm selbst lie^e^ dass das, was ihm 
Ehrfurcht vor gewissen Gegenständen abnöthig:te, etwas ihm 
selbst Angehöriges, Inneres, sey, dass die Heiligkeit ge- 
wisser Objekte erst denselben von dem Subjekte beigemes- 
sen und gleichsam geschenkt, also erst durch etwas in ihm 
•elbat JAegmäM liedingt, sey, detsen konnte er sich erst 
ipiter nach berelfs erwachter ftefeiieii bewiiatt werdeiL. . 
All man aber efnnid -m dieaem Bewnattaeyn gelingt wnr und 
4en tiefern Gnmd jener Ehiimrcht (Tor dem Hcttigen) nkflrt 
mehr in ein^r Tom Subjekte unabhängigen in gewissen Ob- 
jekten liegenden Heiligkeit, sondern in einer natürlichen 
Stimmung des Menschen selbst suchte, die erst das Heilige 
zum Heiligen erheben nnisse, wenn es als solches gelten 
sollte, dann Mar es auch natürlich, dass dieser subjektive 
Sinn des Wortes als der eigentliche angeschen wurde. Denn 
jedenfalls musste, einmal iu Bewusstsein getreten, dieser * 
BubjektiTe Grund sicli als der tiefere darstellen, auf dem 
jener objektive selbst erst bemhe. So wie aber diesa §^ 
. nchah, konnte der objective Gi^nd« indem er aellist als Ffl||6 
dnes ^anderweiten snbjectiven Grandes anftrtt« nnr als telatl- 
ter sich kond geben, also auch als nnr nneigentlicher Grund, 
wogegen der subjektive Grund als der wahre und eigentliche 
auftrat, der dem objektiven an seiner Dignität als Grund 
Abbruch that. Und so auch wir, die wir in dem subjekti- 
Tcn Grunde der heiligen Scheu den eigentlichen und wah- 
ren Grund, also die walire religio erblicken, müssen in der 
Heiligkeit gewisser Gegenstände nur uneigeutUcher Weise 
den Grund der ^nen bewiesenen Btiheu nneirkennen* ' Dien 
darf uns aber niebt hindern in diesem objektiven Sinne, di» 
Wortes r^igh die fri&here Bedentong de^ Weites ananorw. 

^ kennen« eben well es nnr in Folge des Angelangtseyns auf 
einem spätem Standpunkte g^sebiäit, dass dieser objective • 

^ Grund als nnr relativer und uneigehtlicher Grund sich dar- 
stellt. Denn unbestritten ist der objektive Grund der nähere, 
der subjective der entferntere uiid tiefere, allemal aber 
stösHt der 3Iensch zuerst auf das Nähere und gelangt erst all- 
mälig zum Entfernteren, sein Blick haftet zunächst auf der ' 
Oberfläche und dringt erst allmälig in die Tiefe. Und so he- 
' wies der Mensch den Gegenständen seiner Verehrung diese 
Verehrung nunichst lim ihrer Helligfceft {religio) wüIbb. W*- 
|ier abcr^ wieder diese Heiligkeit koHune« eh sie taam und 
welchen ailderwelten Grund ne habe, dhss war eine cweün 
Frage, die erst dann erhoben werden konnte, nachdem die 
«Mte nach den Grunde ihrer 4iM|^ftclie und Aeahte nnl 
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worden war *). 

JEin zweites Zeu^niss für die Ursprünglicbkeit der objek- 
tiven Bedeutung ist, dass sich die subjektive Bedeutung 
allemal erst aus der objektiven, nicht urageWelirt, ergiebt, 
wie dies im Verfolge der Untersuchung siih zeigen wird. 
Will man wissen, woriu im bestimmten einzelnen Falle re* 
li^o im subjektiven Sinne bestehe und sich äussere, so ist 
aUemal vorher zu fragen, weiche Art von Heiligkeit dit 
in Rede iteliAifle ReiigionsobjeU beittMi und weldiet die - 
Y«n ihm am den MenwheB criiolfeBen Aiwpriiche sind. M«^ 
iigio im Mdijekilvea Sinne' eli da« im Menidien liegende 
Princip der Heiligiiaitung äussert sich dann aUemal ala 
praktische Anerkennung dieser jedesmaligen Anaprüclu!* 

Die objektive Bedeutung des Wortes nun anlangend, so 
diene ein Beispiel statt vieler, die dafür beigebracht werden 
könnten^ zum lielege, dass es eben nur die U n verletz- 
lich keit oder die Heiligkeit in demselben Sinne des 
Wortes ist, um die sicli der Sprachgebrauch drebt. Cicero 
Feir, 2, 4, 46.' sagt: Fanum Junonis tanta religione sem» • 
per fuü, ui • • • • mnpef imifMatum mnttufnque fuU, Hiev 
iet denlUctt daa mm tMari ala Folge der religio, und religio . 
alao ala Oründ dea non piolmri gedieht « ind mit dem negn* 
tifen Ausdrucke Unverletzlichkeit beaeichnen wir ebeA 
eine gtwm» fiSigenachaft und WiMe« um derer willen 



*)-Ib Bezug auf diesen Punkt fehlen die Lexica häufig, indem sie 
in einer spätem Zeit festgestellten strengem Sprachgebrauch ein^s 
Wort^ aicUt untersctieiden von der eigentlichen (etymolugi^ichen) Be- 
deutung. Der strengere Sprachgebraurh stellt« sich, ho wie von der 
Wortet) nioloi^le abf;ese!icii y\iid, allerdings auch als eine eigentliche 
Bedeutung dar, ist aber regelmässig geradezu die letzte Bedeutung, 
Widl 'er ent das Ergebmss genaaerer BegriiTäbestimaiung und Be» 
grilEib^dltigiuig ist. Dlw gilt z. B. gleich von dem Worte Begriff salbst» 
&ie Be>tininiung des B^rilfs Befiriff, wie sie dem streng wissen- 
schaftUchcn Sprachgebrauche des W urts zu Grunde liegt, kann betraclN 
' tet werden als Begriff Im eigentlichen und strengen Sinne 
des Worts. Abos es ist augenscheinlich, dass dieser wissenschaftliclie 
Spcacbgebrauch , der nicht sowohl das Wort, als vielmehr den mit dem 
Worte verbundeneu Begrilf im Auge hat, gerade der letzte ist, und 
dass ihm zunächst der unbestimmtere Sprachgebrauch des Lebens 
Gniiid«? liefet, welcher abermals die uneigentliche Bedeutung des Wei- 
tes begreifen (gleichsam . geistig betasten, um von der Gestalt eines 
IKnges eine Vorstellung ku erlangen) zu seiner Quelle hat. Auch in 
Bezug auf r^f(io ^ilt dasselbe, je roher die Bedeutung, um so W' 
sprilnglic-lier, und ich glaube, dass auch Hr. Dr. Freund in dem bo- 
treffenden Artikel seines l^exicon die Anordnung des SpracbgebraudiM 
nach ps^xhoU^schen Prind^^ian oad seiner aUMiligea ÄntMekalaag 
einer rem logischen Disposition des Sprachgebraudis , wie er in an^ 
lieh entwickelter Gestalt vorliegt, aufgeopfert hat. Ks ist darum na- 
türlich, dass die Bedeutung, welche bei ihm als die hauptsächlichste 
den ersten Platz ebudmaity Uar gerade dan letataa artaitaa liat» — aa 
me dm«aiffa bai «na die ante lat; «aleha bei Hau die Mala kt 
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jemand oder etwas unverletzt bleiben soll, die ihm also be- 
gründeten Anspruch und Recht darauf giebt nicht ▼erletzt 
zu werden. So wird nun das Wort ^ebraudit von einer An- 
zahl von Din«ren, die den Anspruch auf Unverletzliehkeit 
- und Heilighaltung erheben., z. B. von den durch ihr Alter 
geheiligten Sitt^ md GeMncben, toa der «UTerlirttcb- 
liehen Helligkeit der Geietn nnd'PlIkhten« ▼€« der nn- 
.' Terhrlkdilldien Helil^dA,det gegthenen Wertet, der A«k 
tagen, Zengniite und Eide , — alles Dinge, weiche bin- 
dende und Terbindende Kraft auf den Mentehen int- 
Bern, denselben nicht mehr freie Hand lassen, ihm die 
Hände binden, die Nichtachtung ihrer Unverbrüchlich- 
keit zum Verbrechen machen, und zu welchen der 
Mensch eben nur in der einzigen Beziehung steht, ihre, das 
willkührliche Belieben im Handeln, bindende und verbin- 
dende Kraft anzuerkennen, zu respektiren und Uire Unver- 
brüchlichkeit nicht dnrdi Terhrechen m ▼erietsen. 

Diete Helligkeit' hekcmmt andk nech einen hfthem 
Sinn. Wir legen nemlich den hShem Zwecken, denen dn' 
Gegenstand gewidmet, geweiht, und geheiligt wird, 
eine denselben heiligende Kraft bei und betrachten Dinge 
demnach für heilig um dieser hrer höheren Bestim* 
mnng willen. Kücksichtlich dieser ihrer Heiligkeit ist es 
nun nicht blos das eigentliche Handanlegen und die rohe 
Gewalt, wodurch dieselbe verletzt wird, sondern auch schon 
ein willkührliches Verfügen über solche Gegenstände 
und die Verwendung und Gebrauch derselben für ihrer hö* 
heren Beirtininning nnangemetpene Zivedce nnd fir 'andere 
' (niedrere) als Ihre heiligen Zwecke. . Wir meaien ihnen 
nctaUch den Ansprach darauf beT, bestimmnngamSssIg ge- - 
hraudit an werden , und glauben also , dass ein Recht, « 
weichet ihnen durch .eine ihnen inwohnende Würde (Weihe) 
in Bezug auf das menschliclie Handeln gegeben wird, da* 
durch verletzt wird, wenn wir es für andere willkühr- 
liche Zwecke ^ebrauclien. Setzen wir nun dem Heiligen 
als dem Höhern das Profane (Weihelose) als das Niedere 
entgegen , so werden wir diese Ent>vürdigung geheiligter Ge- 
genstände durch Benutzung für profane Zwecke Entweihung 
und Profanatien nenn^i, und in dieser eine Antattnng 
nnd'ilinen nahe tretende Verietsnng der Ani^rikhe sol- 
cher gfdieiligter Gegenstinde, alte ein Veribredien an ihrer 
Unverletilicfakeit und Heiligkeit in einem höhern Sinne Hu- 
den. Also auch in dicker Hinsicht stebt religio der mensch- 
lichen Willkülir entgegen. Profan aber in dieser Hinsicht 
ist alles, was dem eigenen Genüsse und Nutzen, alles, was 
den zuletzt auf Genuas und Vortheil hinauslaufenden Zwecken 
des gemeinen Lebens dient, und demnach der menschli- 
chen WiUkühr Preis gegeben ist. : • ■ « 
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' fmärn Iber die IRRMbr andl Aodi ebe ndm Mo^ 
fimtioti, den Math willen (lascMa)^ hat, der auch bit- 
wetten all Uehermuth anftritt und eine rücksichtBloae, 

ausschweifende Flandlun^weise ist, die sich nicht daruia 
kümmert, ob uiitl wie weit durch das Verhalten den Anspra- 
chen Anderer zu nahe getreten und verletzt wird; denken 
wir unter Heiligkeit oder re/tVw im objektiven Sinne auch 
eine Eigenschaft und höhere Würde, welche für den das 
Gebührliche achtenden Menschen ein Band und Zaum des 
.Mnihwillens ist, und demnach schon durch aüsgelavteneti 
Mntliwilteii Terletst^ entwlhrdi^ und entweflif Verden luHUi« 
ahn^ das« dne Terietzmig; im grSbern Siilne entsteht. 

Bedenken wir endlich, das! nnr persSnliche Gegenstände 
'Beehte imd Ansprüche haben und nur ihnen allein Wörde 
zukommt, sd wird es deutlich, das allem dem, was bis 
jetzt in*s Aus^e gefasßt ist, die Würde der Heiligkeit nur 
sofern zukommen kann, als sie in Beziehung zu einer oder 
mehreren Persönlichkeiten stehen, die diese Würde besitzen 
und mittelbar, gleichsam nur durch Mittheilung, sie auf 
dasjenige übertragen, was zu ihnen gehört Wenn mm aber 
Ten einer WMe die Rede i<t, dte der MeAscli teineneite 
BOT sn respektiren hat^ so rieht man ein, dasi dleeelbe 
Mm selchen Wesen ankommen kann, die über §m Menschen 
stehen, nnd es begreift sich, dass HeiHjgNit im etrengen 
Sinn^ nur göttlidien Wesen zukommen kann. Denn wenn 
wir auch Mittelwesett zwischen Gott (Göttern) und Men- 
schen annehmen, so würde diesen die Heiligkeit doch nur 
beziehungsweise (in Bezug auf den tiefer stehenden Men- 
schen) und mittelbar (vermittelt durch die grössere Nähe, 
in der sie zur Gottheit stehen) zukommen, an sich und un- 
mittelbar aber lediglich denen,, die nichts weiter über sieh 
haben. H sie kann im strengsten (absofaiten) fflnne nnr 
' cSnem sotdicii Gotte ndtonunen, der als einsiger nnd sftso- 
'Int- hdehster iSott gedacht wird. Denn ein Gott, welcher 
noch andere Götter ton gleicher göttlicher Würde neben sieh 
hätte, wihrde wenigstens in Bezug anf diese nidtt heilig ge- 
nannt werden können, da höhere Rücksichten bei diesen 
nicht stattfänden, und ein nicht absolut höchster Gott, der 
nur die höchste Stelle in so fern einnähme, als alle i'ibrige 
wirkliche Wesen niedriger ständen als er, während ein 
noch höher stehendes Wesen wenigstens als möglich ge** 
; dacht würde , würde eben darum nur in so ifStn hcl" 
Ug genannt irerden k&men« als man von der MSglicM^^^t 
eines nodk hüiem Wesens «bsHie. 8a nird. ton da» Wort 
'wtUgh Heiligkeit In diesem strengen Shme auf die Göt- 
ter (d^orum religio) bezogen, und nachdem die ISiosicht 
Raum gewonnen hat, dass es nur einen einzigen Gott gebO| 
Ist auch diesem alleui das Prädikat dar (absakitM) üaUigkdt 

S - 
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beigemesfen worden. DüMsboB bl aber das Wert Heilig- 
keit im weniger glrengen Sinne im Gebrache geblieben 
imd bezeichnet nach einer mehr Tom Wesentlichen ausge- 
henden Definition in Terschiedenen Schattirungen eine ge- 
wisse Verwandtschaft, Gemeiuschaft und überhaupt nähere 
Beziehung zur Gottheit als dem im strengen Sinne allein 
heiligen Wesen, um deren willen einem Gegenstande Un- ' 
Teri^ilidikeit, Retpekt.und «hiteelttivolle Steht» .t«!' SeU 
ten.d^ Menidieii «ikomnit*). 

• Wk min retigi&wk <ri»jektlven Sinne eine Bettiannung rtm 
Objekten, lo igt es im subjektiven Sinne eine Bestimmimg 
des Subjektes, welche dem Menschen Scheu Tor VerletsvQff- 
abnöthigt und gewissen Objekten den Anspruch darauf, un- 
▼erletzt zu bleiben, zuzuerkennen zwingt. Im subjelitiven 
Sinne bezeichnet es also den subjektiven Grund (die innere 
Bedingung), aus weichem gewissen Dingen der Anspruch 
auf Uuverietzlichkeit zugestanden wird. Dies kann nun nichts 
• anderes seyn, als die dem Menschen an^ehörige Vor.' . 
8tellniif von iler UnTerletilichkeit nnd HeiUi^rait dieter 
Gegenstände, di« Bel^errtchtwerden Ton derwlb^n, das 
daraus herrorgehende Heilighalten .devieQien und die 
Scheu sie zu verletzen. Da die Heiligkeit verschiedener Art 
ift, so ist natürlich auch diese Heilighaltung des als heilig 
Anerkannten verschiedener Art und äussert sich auf verschie- 
dene Weise, nemlich allemal in der sorgfältigen Vermei- 
dung desjenigen, worin eine Verletzung des heiligen Ge- 
genstandes enthalten ist und wodurch sie herbeigefiihrt wer- 
den könnte, oder in der sorgfäUigen Beobachtung dessen, 
was eine solche Yerletiung verliüten kann. Die -Aeowerungs- 
weiie dersellieii ist also aUenfkl abhiingig Ton dnr-beaondeHi 
Natnr -nnd jlfesebaffenheit der in Rede stehenden rentm re- 
ligiosarumi ich möchte sagen Von Uurer Idiosynkrasie. Es 
hat darum nichts Auffallendes, wenn eine andere Sprache 
für die verschiedenen Modificationen , in denen sich, je 
nach der Verschiedenartigkeit ihrer Objekte, religio im sub- 
jektiven Sinne äussert, in Ermangelung eines ähnlichen ge- 
nerellen Wortes verschiedene specieliere Wörter anwenden 
muss. Wie verschiedenartig aber aucli die Aeusserungen der < 
relfgh seyn mögen, das ihnen zu Grunde liegende Allge- 
meine itt unter allen Unutiinden- Anaftennung von Objekten 

*) Instructiv ist noch der Sprachgebrauch von «olvi*, iolutum 
€9ie, d&a Gegentheil von reiigarii religatum (reUgiosum) este, Bier 
rB' nur Quint. Inttit. 11, 3, 68: Fori fanctitatem ludorum talaritim 
Ifatniim t^Mt ffiar steht der $mctita» (rettgrio im obj. Sinn«) ent> 
gegen tolvere nnd zwar $olvere licentiä. . Tac. Ann, 13, 47; Serö quo 
solutiui laicivirety wo der homo lasciviens als soltUin religamint ' 
cedadit Ist, $oluttm tue abo deqi reUgatum {reUgiosutn) ette im snl^« 
Sinne gegenüber steht. Cio. Att. 9, 18, 1: Om mrfMf timMit V9km-' 
tatom iohtims mriiUem mlUgatam, 
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ik niiTeilfttelfehen luriT heiligen, theoretlMhe pnktticlie 

Heilighaltiing, Heiligung; <, derRclben. 

Der Sprachgebrauch de« Wortes im siibjektiTen Sinne 
geht dem dcsgclberi im objektiven Sinne natürlich parallel, 
Sur eine eigenthümliche Seite von einigem Belaug zeigt der 
subjektive Sinn des Wortes, nemlich in Bezug auf den 
Sprachgebraucli> Der Sprachgebrauch eines Wortes ist 
nämlich auch etwas Geheiligtes (ßandlum)^ indem ihn 
der Sprachgebrailch im Allgemeineii, fettatefaende Sprach- 
fOietse imil dea Titera geerbte Sitte heiligen und Ihm 

. den Chtialcter d«r»Uiimletilichkdl gehe», Willkührlieh- 
kelt und Niditachlnng denselbeii Terletit Ihn. Man könnte 
demnach erwarten, diM ihm eben so gut religio beigemea* 
•en' würde, als sonstigen durch ilir Alter und die Üeber- 
einkimft geheiligten Gesetzen, Sitten und Bestimmungen, 
was aber nicht der Fall ist *). Wohl aber wird der innere 
Grund im Menschen, der ihn von W^illkühriichkeiten 
abhält und ihn alles, was den geheiligten Sprachgebrauch 

' verletsen könnte, zu vermeiden mahnt, dasjenige Innere, 
was ihn nnhült lu atrenger Brwägimg und genauer Be~ 
nbnchtung alier Rikkafchten im Gchranche der Sprache, mtt 
einem Worte die theoretische und praktisclie Anerkennung 
dea.Spncbgebraiiclia als eines geheiligten, Heilighaltung des- 
selben, religio genannt. Hier ist nun religio dasjenige im 
Menschen, was der Strenge, Besorgtheit, Sorgfalt, 
Genauigkeit und Aufmerksamkeit darauf, ^da^s man^ 
nicht etwas nicht zu rechtfertigendes begehe (vergl. Calvus 
• • . . inquireH8 in 8e, sese observatis metuensque ne vifiosum . 
eoltigeret .... liaque ^ue WOito nhma religione at-. 
teuuata . • . • enU UluHrü a. Freund unter religio), zu 
Gmnie li^gi, vofur ^th aber kein geeigneter Aua£u^ fin- 
den llaat Man kann daher religio durch Sfrenge, Sorgfalt, 
Oenanl^elt liberaelBen, entweder indem man religio durch 
Begriffe wiedergiebt^ die die Aenaaerungsarten der religio ent* 
halten, oder indem man Strenge, Sorgfalt, Genauig. 
keit im Aligemeinen unterscheidet von der Strenge, 
Sorgfalt, Genauigkeit in Bezug auf einen be- 
stimmten Gegenstand, und jene strenge u. s. w. Denk- 
und Flandlungsweise überhaupt als die Quelle (Gnmd) von 
-diesem strengen u. a. w. Verfahren, das aich im einnelnen 



*) Nur ein Abstraktum pro eoner. ist ei, wenn rtligM eine Hei- 
ligkeitj etwas Heiliges beaai«liii«t, wie in den Bclsi^ele de. 
l'err. 2, 4| 41. est sce/tfri«, quod reUgiame» maximas violavit, wo Ton 
Hei'igthümem die Rede Ut {relifrionea viotare, eine überhaupt häufige 
Phrase). Auch an heiligen Gegenständen wird, wenn sie ver- 
ietet werden, nicht sowolil die Sache selbit, als yiehaehr nur 
ihre Heiligkeit (r^/'?to), der ihnen gebfthrwid« Respekt und das 
- dgcne Gewissen und PAIcbt (reUgio) verlttxt. 
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Falle ia B«su^ auf Ujseseii oder jenen Gegenstand änaaerti 

betrachtet. 

Solist aber entspriclit der subjektive Gebrauch auch im 
Einzelnen dem objektiven, indem es in Bezug auf Creaetse, . 
Eide nnd PfUclOen gebrawiht wird, iHid Ucr nberaiala die 
Geanniing beificliiiet« «dciie. dieae Stucke kcibf so Ulea 
(d. h. ibre HeUigkeil theoretiMdi und praktiaeh anraeriEeak 
nen) gebietet und von Willkiihr und daraus estapringender 
Gefalur sie zu verletzen abhält. Innerhalb des Gebietes der 
Pflichten steht uns nun ein peei^neter Ausdruck für die ' 
Sache in den Wörtern P f lic htgei'ühl, Gewissen, Ge- 
wissenhaftigkeit zu Gebote. Denn das^ Piltchtgefühl 
oder das Gewissen ist es eben, was als liöchstes praktisches 
Princip den Menschen bei seinen Handlungen leitet und der 
Grund für eine der WiUkiilur und dem ainnlichen Triebe 
cntgegengeaetete Haadliiagswelae wird *y Sa iHe mm dia 
Eifuttchafl eiaea Menachan, in deaaen Haadhingaweiaa fidi 
kein tvewisaea äussert^ Gewisaenlosigkett- heisst, aa 
heiaat die Eigenschaft des Mensdien, in^deaaen Handiunga* • 
weise sich Gewissen äussert, Gewissens haftigk eil . 
Diese Gewissenhaftigkeit aber ist es« die sich als Eidestreue, 
Pflichttreue, Berufstreuc, als Bedächtigkeit, strenge Gaseta- 
lichkeit, Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit u. s. w. zeigt, die 
aber allemal in Ileilighaltung dieser und anderer Dinge 
und in frommer' Scheu vor Yerietzung derselben ihr^ 
Grund bat. Dahar dm Mcaach., dem aiclita bettlf iat» 
ißuna. mnw r^ügime genannt wird. Wie aiah aber diaatf ra«' ' 
Hgh äussert^ ob sie nicbt bisweilen in krimkelndcr Weiae> . 
als religiöse Mikrolagie, Pedanterie, Aeogstlichkeit , Be* 
denkliclikeit und Scrupuioeität, Ja bei etwa geradezu falschen 
Torstellungen über das Heilige und die J^cht, ab religiöser 
Wahn, bei hinzutretendem Eifer und übertriebenem Eifer als 
religiöse Schwärmerei und Wuth auftritt, das ist ganz gleich, 
immer ist et eine und dieaelbe religio^ eine und dieselbe 



*) Ein Abstrakton iiro e&ner, ist es nur, wenn religio s. v. a. 
Gew'issenssache wird, wie in dea Redensarten religi»ni aUquU 
habere. Da religare in der dem Worte religio zm Grunde liegenden 
Bedeutung f. v. a. Ugando ab^tinere quo minus quid aggrediamur ist, so 
begreift Meh , 4»»t9Mgio 9H rrni Dingen (Untemdmiiingen, Bandno- 
6«n) gebraucki wird, von denen abcu«tehen and deren sieb 
zu enthalten etwas Innres (die Vorstellung vom Heiligen und Sehen ei. 
zu Yerietzen) gebietet, oder mit andern Worten: von Dingen, die es Ter- 
bietat. IHireh daastlbe Abstr. pr« cmer. wkd der Begtiff Gewis- 
sen ssa che s. V. a. vom Gewissen andron der dem Heiligen 
Bchuidigen Rücksicht rerbotcne Sache, und da da« Gewis- 
sen nath toUbrachter verbotener That rieh durch Vorwürfe äussert, 
so lifst slob uiligio lüsweilen, statt durch Sache das ▼•rbiaten* 
den Gewissens auch bestimmen durch Sache des -vorwerfen- 
den Gewissens d.h.Gegen stand von Gewissens bissen, Vor- 
warf| Verbrechen, z.B»mtHiadi religio dar Verwurf der Lftg«. 
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tfwMNiMlie. and finfttMM IteÜgjhftllinif , «idi tat m-- 
fdU«doiMril^ Formell, ModiflcalloiiimVAnweiidniifeii imd 
Allflvöchen Sussert, und selbst der Aberglaube kanu religh 
(9mp9nHU9sa religio) heigsen, da in Folge der UnTollkom* 
menheit der menschlichen Natur in keinem Kopfe die religio 
ganz rein ^ind ohne alle Beimischung: irri«:er Ansichten denk- 
bar ist, die religio also in jedem Menschen, auch in dem 
sich nocli 80 rechtgläubig dünkeuden oder auch auf einem 
noch so hohen philosophischen Standpunkt befindlichen, eben 
so gut modifichrte mperntitio wie modißcirte religio ist. — ■ 
Im Bemg wttt die ¥<erieCBung (Eatwelhung) Toa ' Dingen, die 
mm ilifer BetUmmiui^ *wiU€n heftig sindv dardi ^nen ihrer 
btthem Bettimininif unangemesseneB Gebrauch oder durch 
anagelaitenen Muth willen, iusaert sich religio im subjekti- 

Shuiie natürlich als eine einen solchen willknhrlichen Ge- 
brauch Terbietende und den Muthwillen zurückhaltende 
Stimme. Es bleibt aber auch hier dasselbe Eine, Mas es 
unter allen Umständen ist, die theoretische und praktische 
Anerkennung des Heiligen und seiner nach den jeilesmaligen 
Umständen rerschiedenen Ansprüche und der aus diesen An« 
Bprücheu hfärrorgehenden Pflichten, oder genauer gesprochen: 
dai Itt MehidMii befladlIciM imd in aeiae Brust gepflanate 
Mnei^ dieser Anerheaimag. 

Ma» kSehale Bedisiitung erhSlt retigh im subjekthreii 
Sinne da, wo es unmittelbar in Bezug auf göttliche Wesen 
aelbst gebraucht wird, also in denselben Fällen', wo religio 
im objektiren Sinne seine höchste Bedeutung, nemiich Hei- 
ligkeit, so wie sie den Göttern z\i kommt, hat. 
Die höhere Würde der Gottheit stellt nemiich au den Men- 
schen im Allgemeinen den Anspruch der Verehrung, und 
das Princip der Anerkennung dieses Anspruchs im Menschen 
luaserl eieh demnach hier - ab diese Anerkennung der Gotter 
«la keiliger Wesen, was die Anerkennung der Verpflichtung 
.danciiilesat, alles was an ftrer Yerelurang g«]i3rt au beob- 
«db<en, «nd alles was dne Verletanng der ihrer Heiligkeit 
«elnddigen Rücksichten enthalten könnte, zu TermeMen, 
kürz die ganze Handlungsweise nnter Berücksichtigung der 
ihrer Heilifrkeit schuldigen Pflichten einzurichten, und insbe- 
sondere das sinnliche Streben, da, wo es diese Rücksichten 
Terletzen könnte und die Götter und ihre Heiligkeit verletzen 
muss, zu zü<!:cln und ' zurückzuhalten, d. h. Götterfurcht, 
Gottesfurcht, Religiosität. Es begreift sich auch hier, dass, 
nachdem der Begriff der religio in subjektiver Beziehung 
sieh his auf diese Hdhe gesteigert hatte, er in dieser höeh- 
«loi Auffassung ris strengste und eigentlichste Bedeutung 
4e8 Wertes erachIeD, «nd dasa man^ da die 4iotli wendige 
Bfadidt dea Wortes aeftst hierauf führte, sich mehr oder 
weniger hewanst wittde^ >dasa alle rtUgio, in Beeng Mf 
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welcherlei Gegenstände und in welcherlei Handlungsweise 
sie sich immer äussere , in einem gewissen Zusammenhange 
mit der religio deorum (Genil. objecliv.) stehe, ja dass alle 
heilige Scheu von der heiligen Scheu vor den Göttern gc- 

^ tragen ^^c^de, eine heilige Scheu (religio) also auch nur ia 
•o fern den Namen einer heiligen haben könne, al« ite tlA 
loletit aaf Scheu und GöUerfurcht atntie. Denn m wie 
man erat elnaieht, daaa im atren^en Veratau^ mar die Wt- 
ter subjecta relighms (reL im ebjekl. Siune) 4. Ii. heilig 
aind,. alles Sonstige aber nur in an fem, ala ea'mit des 
Göttern in Berührung steht, alao mittelbar, so muss man 
auch einHelien, dass im strengen Verstände nur die Götter 
objecta reli^ioiiis (reL im subject. Sinne), d. h. Gegenstände 
heiliger Sclieu sind, die lletip:io8ität also ilire Ilichtung un- 

, ' mittelbar nur auf die Götter hat, und dass die Scheu vor 
andern Dingen nur mittelbar eine heilige ist , nemilch in ao- 
fem, ala aie aich im Zusammenhange mit der Götterfuiciit 
daratellt Ea -begreift aich daher, daaa ddü den RÖmcni 
adbat, ala de erat aaf dieaem Standpunkte der Betracfatong»- 
weise angekommen waren, dieser strengste und damit eigent- 
liche Sinn dea Begriffes religio (Heiligkeit, wie sie den 
Göttern zukommt, und Götterfurcht) in ^en Vordergrund 
stellte, und dass sie durch eine Verwechselung deslBegrif- 
fes mit dctn Worte, die noch heut zu Tage den Etymo- 
logeA (sehr hnifig widerfahrt^ihn nuh auch für den eigentlichen 
Sinn des Wortes religio hielten^ während dieser geläuterte 
Begriff mit dem Worte doch erst dann sich Terbinden konnte, 
nachdem Tiber die römiadien Begriffe von Göttern und gött- 
lichen Dingen ein länger Läuternngsproieaa ergangen wari» - 
in Verlaufe deaaen daa Wort re/^ heretta aelqMBn (weniger 
geläuterten) Sinn hatte. 

Wenn nun auch die Römer GötterforcUf Ghitteafurcht, 
Religiosität vorherrschend in Beobachtung von Ceremonien«^ ^ 
dienst suchten, weil die Vorstellung, welche sie von den - 
Göttern und ihrer Heiligkeit hatten, den Anspruch auf eine 
solche Art der Verehrung zu erheben schien , so sieht man 
doch, dass das Wort und sein Begriff hinlänglich vorberei- 
tet war, um einen leichten Uebergaug auf das zu gestatten, * 
waa apiter die Christen uaier. reUgio veratanden. Ea war 
im Gänsen genongimen dieadbe Sadhe, tfuf der einen Seite . 
die mit gewissen Anq>ruchen an den Menaohen anftretende 
Heiligkeit des Uebermensclilidien «elBerseits und . das Prin- 
dp der Anerkennung derselben im Menschen andrerseita, 
nur dass das Christenthum den Begriff der göttlichen Hei« 
ligkcit nuf eine Weise veredelt enthielt, aus der nun auch 
andere Aiij^piiiclie in Bezug auf Gottesverehrung hervorgin- 
gen, und somit andererseits auch der Mensch sich zur Be- 
obachtung anderer Dluge angehalten fühlen musste. Die 
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Christen setzten das Wcten der religio in etwas Anderes, 

als bis dahin die Römer, und als die christliche Ansicht die 
römische Tcrdrängte, verdrängte es natürlich auch die frü- 
here Anwendung des Wortes. Die früher heidnischen Rö- 

' mer glaubten durch Aenderung ihrer Ansichten über da», 
religio sey, und durch Beobachtung dessen, was die ver- 
inicrte Ansicht von ihnen forderte^ nicht di« re/igio abzu- 
legen, sondern .hidem de die religiSse .Ansicht (re^h Ckn- 
tümorum) umahnien, religiös in einem richtifem mnne der 
Qrandvontellnnf der Heiliglceit, also wahrhaft religiös eu 
wenien, wogegen ihre fräiere Ansicht Ten teUgio Urnen 
mangelhaft und falsch, also superstitios , erschien, wie man 
bei veränderten Ansichten dasjenige Irrthum nennt, was man 
vorher Wahrheit genannt hat. Und da das Christenthum 
sich auf den geoifen harten- Inlialt gewitiser Bücher und an 
die in denselben enthaltenen Bestimmungen über die Natur 
des heiligen Wesens und die Fordenmgen, die es an den 
'Menschen stellte , als auf die ausserhalb des Mensehen Ue- 
gende Norm und Rtchtsehnor seines Wandels und seiner g^ 
^en die Gottheit * zu heob«chteaidcn Rücksichten berief, so 
mnsste aucli der Compiex der in der heiligen Schrift gege- 
benen Lehren den Namen Religion (im objelLtiven Sinne) er- 

' halten^ obschon der Begriff von Religion im subjektiven Sinne 
der subjektiven Bedeutung des Wortes religio aiemiich ähn- 
lich geblieben ist. 

Es ist nun leicht zu sagen, was religiosua heisst, denn 
es ist 8. T. a. reli^ne plenus s. praeditus^ und dies ist je 
nach der objektiven oder sidijektiTen Bedeutung entweder. 
Toli Ton Scheil gebietender Heiligkeit oder toII 
▼on Sehen Tor dem Heiligen. In ersterer Hinsicht ^ 
wird relifiio8ti8 Ton solchen Gegenstinden gebraucht, denen 
^ sonst religio im. olgekt. Sinne beigemessen wird und es ist 
im Allgemeinen s. v. a. saneiue, nur dass es seiner etymo- ' 
logischen Bedeutung zu Folge weniger geradezu heilig als 
um seiner Heiligkeit unnahbar, unantastbar, un« 
Terletzlich und zu respek tir-end ist. Dies macht sich 
besonders bemerkbar an dem Sinne, den dies reli^iosus hat. 
Denn die8 religioaus ist ein Tag, der dem Unternehmungs- 
lustigen, wenn er seinerseits nicht eine reUgione Ist, gleidi- 
•am die ffinde bindet und ihn von Untemelmiungen ab- und 
suruckhalt, also ein Tsg, von dem Gebraudi für einen ge^ 
wissen Zweck zu machen ein religiöses Urthal oder Vorur- 
theil verbietet,, sich zu hüten gebietet ( religio est ) und Scheu 
.und Furcht erweckt. In subjektiver Hinsicht wird reli^ioens 
von solchen Personen gebraucht, denen sonst rfli'^to im subj. 

. Sinne beigemessen wird, mag sie sich nun auf etwas im wei- 
tern oder strengem Sinne Heiliges beziehen. Die Ohren der 
Athcnicnser, denen die geringste Yerletxung der Sprachre- 
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gtl znwider war (qm nihü rUsi incorruptum poterant audire 
Ck,)^ werden fon Cic reli^iatae genaimt, wie er ihnen selbst 
um ihrer Scheu tot Yerletitni|^ des durch die Sprachi*egel 
Chsieiligten PiHgh hettegt. In Beaug anf da» tWMgmiMi - 
■omunmle Heilig« aber bezieht et tUä^ wia p^igh aelbal, 
auf dfa ftMcMadepten BfodlficaitiaiM^ ia w^kthnt uniar 
jedenaal gegebenen Umständen dia r9Ugh auftritt «imI 
Ihr Voriiaadenseyn kund giebt, ausserdem nach abgcaa* ' 
hen davon, ob die reli^ selbst in richtigen oder un- 
richtigen Grundansichten und Yorausseteungen besteht, ea 
dass auch wohl seihst ein religiös -b esc h rankte r luid be- 
fangener Mensch um seiner, wenn gleich verkehrten, Ge- 
wissenhaftigkeit willen rcligiosus genannt wird. Meligiosua 
ii| unmittelbarer Bezieliung auf die Götter, deren Heiligkeit 
Ycrehrong erhiMtti iMa. a. gottesfttrchtig, fromm, 
irie t0Ugi$ a«ttaaf«raht.. 
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Ursprang» Sian und Gebraoch 

4e8 Verbiß 

Ti ^ lt. > 

Dts Thema n^^ ist awir seiirar inatern Gestalt nach 
^anz ähnlich den Wörtern nad n*na, luui wie diese aus 
^T^s m»d i-rna , und weiterhin aus den Wurzeffi ip und 'no 
Btammen, wird man sich bei der Fra^e nach dem Ursprünge 
des Wortes und seiner daron abhängigen eigentlichen Bedeu- 
tung zunächst auf eine Sylbe "^'^ hingewiesen halten, und io 
dem Verbo 'nvTD auch wirklich einen gar nicht, unpassenden 
Grundbegriff findeUi» wihvend ««Mm Mte Teiieii 4hn 
idke Ladtmlifltiiiii ttfttififtl«, nie swiichen nris unA 
(Tgl. ben «ad nl» nd (i. Zctechr. ü d« 

liwt; TheoL N.'F. B, t/S.T). * Und doch stammt das Wort 
trotx einer iuiTerk«iiriiai«& Leichtigkeit der Ableitung*) nieiit 
hiervon her, aondem von einem Worte, daa demselben so 
nnähniich sieht, daas eine beiderseitige Vereinbarung auf 
eprach^mdgesetzlichem Wege auf den ersten Blick kaum 
möglich erscheint und der geneigte Leser rielleiclU läclieji^ 
wenn ich das Wort nenne, — nemlich von *ntttt5. 

Um apäter nicht zu der etyraologiechea Fra^e surück- 
Mvtti I» wSmms w«ilea ivir mttulif «huid dfia hier an* 
juwM MiiiinMMt ZiMMDHihns ib lidilic hfauwhniMi« wnd diM 

■B^B^BV^v^^^^^^^^^^^^^^^V^^V ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^P^^^^^^^^^^^^^^^^^p ^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^^^ fl^^^V^^^^^V^V^B^^^^W^^^^^* ^^^^^»^^^ ^ ^^^^^^^ 

ra llniMle Begend« Ynihmii «ittltf Ua w mIim 4)iMlle 
£tlgcn. Aach dieaea Vethom neuMch bestimnen die Lexikn 
"pedi .tiicht richtig. Denn wenn Win er in Simonis LeWk 
i?UM.'n^%n25 Spitze, Stachel, Stichel, in welcher Bedeu- 
tung sicir nicht nur die Bedeutungen Dorn und Diamant 
(vgl. Jer. 17, 1.) vereinigen, sondern auch durch ^?3D93 Na- 
gel sich der etymologische Zusammenhang mit ^*ü'6 ste- 
chen, stacheln, stachelig, atruppi^, rauh seyn 
zeigt, so benannt aeyn lassen will, weil der Dorn custodila 
et tuta ok aeeeew 9t taetu sey, hi der Bedeatnng Diamant 
aber ei mit Bnsammengeiteilt, als oh 'ei to ein Kani 
üiderci W«rt iej and ala oh niehl ndmchr der'Nagel 
damelbe rltsende Wa§ mf^ nie der Domi ao vird 



Bm Umftand im Bau ^ Wortes i«t freiüdl nicht m fib«rM* 
ben. aemlioh da» der ante nnd dritte Radikal Iftora« anlvt orgtad dad. 
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schwerlich sich damit befriedig fiihlen. Noch weniger, wenn 
Gesenius in der neuesten Auflage seines Wörterbuchs ge- ' 
radezu zwei verschiedene Verba annimmt. Vielmehr 

hatte Gesenius im Les. man, ganz trefflich vermuthet , dass 
das von ilim angeführte zweite Verbum von dem er 

ableitet« in der Bedentong clavh ßrnunsU^)^ datier 
tUmiU r der Bedeutung cu9todhU ma Grunde liegen mSdite, ^ . 
und er Jiitte davon in der jpfiletB Bearbeitung dea hebrUach- 
deutaehen Wörterbuchs Yeranlaaaung nehmen können « ge- v 
radezu ein einziges Verbum ^12^ mit dieser sinnlichen Grund- 
bedeutung und der daraus abgeleiteten Bedetituiig munimt, . 
ciistodivit etc zu statuiren, wenn auch die Auflassung der 
Grundbedeutung nicht ganz nett und die vermittelnde Be- 
deutimg clausit nicht die richtige ist. Denn ^Tsd heisst ei- 
gentlich fixere, heften, ^pangere.^ fixiren, ni^yin)/.iiy 
dass etwas haftet, imd dies allerdings zunächst durch Ein- 
•ieclien und Riiien, daher (^?>31D) infisus, ;>a^ 
impaget, n*r)t]«l daa geritsie Angenlied, 
iNier vielleicht Mos iiie^fi$9ura, filnritvnng, Riine 
deaaelben, davon theUa aufheften, auf henken, ^leictb- 
*iain aufhaken, an eingestochene Nägel, Henkel, Heftel 
(unguis ferreus) auf diese Art befestigen, munire (vgl. 
Jcs. 41, 7. ikb tD^'7^!3p?3Si pm)**), aufheben und 

aufbewahren (davon ^l^p , Jea:, viell. auch mit / igo - 
nT]OOU} verwandt), damit es nicht entweiche CiTS^'Da die 
Haft), theils für den Bück befestigen, in's Auge fas-. 
aen, mit stecli-endem und alao gldobaant nagelarli« 
/ gern Blicke betnjditen, *t3to, a«harf beebachtui., tMeri, 
und hüten, tbelli' endildi Ink GeSdfiditniaie' heften, daaa et 
hafte (l'ä^ä *^^^) (vgl* 'n^t und '^y^^ merlcen und mar-' 
ken, desgleichen was Kohelet 12, 11. Ton merkwürdigen 
Denkaprüchensagt: ta-iy^cas Di'n^sbTs^'J niil'a'^'nS t='»^5n '^'lä'!!). 
Das engverwandte "n^ao, deutlich' verwandt einerseits mit l^bjt, 
ebenfalls zottig, struppig, rauh seyn, eig. stachein, 
stachelig seyn (obgleich nöthigenfalls sich dem Worte 
auch die Bedeutung radiren, raairen, scheren, eig. 



- *) Die BedeutuQg aauBgeln ffir das chald. Päd ut ebenfalls nicht 

gut. denn daü Wort nageln iat erst Denominativ von Nagel (durcU 
Nägel liefteu), da« Wort Nagel aber kommt her von nagen, gleichs. 

Dieses pTH , welches angeblich mit ^oyyq zusammenhängen ahd 
▼ernuthlich die übersinnliclie Bedeutung stark seyn ohne Verodtte- 
Inng einer sinnlichen Grundbedeetung haben soU, ist Synunymum von 
•itJTlj, *1)3D, "IDn und nur aspirirte Ansprache von p'in , dessen De- 
rivat p'nn s. V. a. T^Ä^j ist. iMit demselben fällt p25n ia der Grund- 
bedeutung zusaauueo, aod damit hängt 1|1Z9*1 sasammen, wie "^b**^, b^b. 
mit Mlb. 
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•> lolurren Mmeitell Mut), inderefMHi dboi «a 

4eB, hefteln, und'sfmr «uii^cW nicht sowohl mit NSh- 
Mdeln, mit widern spitzen Dingen ni*1k9t^, ITfdih^^^t 
aeuleis^ acuötu, Stecknadeln, mlso weniger zusain« 
mennahen^ als zntammeii stecken., und dritterseitt mit 
•ncD eig:entlich stechen mit dem Stylus, Grabstichel 
( scalp tum) ('i^TSUä, ^'Optt» 'jn'Ti s. Jerem. 17, 1: ins 
*T»Ättj 1'n?Sta), weist uns als auf ixe. härteste Form der in 
diesen Worten gegebent^n Lautgcuppe zuriick auf idü:. Die- 
ses Verbiun, obgleich die indogermanischen Sprachen keinen 
Addug dieser« Üxi geben seiieiaen, diiflle aber aaf 
natopoetisdiem Wege die'Bedentiiiif des Krmlleiis, Kril> ' 
Sehens, Kritsehelns (tealpo, madpurw) erlialten haben. 

^ Wenigstens liesse sich und nöthigeufalls auch ^n^lD^ 

aas dem Läute des Kreischens erkiaren. Dach sohein^ es 
sicherer, ^less als den krallenden, scharrenden, mit 
spitzen, scharfen Krallen versehenen Vogel und 
^"^^D^ als das krallende, krätschelnde Sumpfthier, 
vgl. Kröte, zu betrachten. Von diesem Krallen ist noch 
benannt iVsX die Kralle, der Nagel, unguis, gleichs. 

• "»»O^a , ^"^730 (vgl. ^) , und vom Krätscheln'^) 

geh't es iiber'äuf dss plumpe kritschehide Hernmdrehea 
im Kr (eise, nlgxogXireithw Wort auch von einer Art scharf* 

. kralliger BrabrSgel und schsrfluraliiger Raubthiere gebraucht 
^ ^vird)f irdche Bedeutung auf weniger grobsinnliduem Wege 
iicil auch mit *1fib in Verbindung bringen lässt. Tgl. um gren- 
zen, TTrariss, Abriss, Reissfeder, fingo und figo^ 
und dazu ppn, p'^n und iin, Vbn und bin. Mit diesem 
hängt nun ^cö zusammen wie krätscheln, scalpei e, 
mit kritzeln (kritzen, davon kreisen), aculpere, 
und ebenso ist 'ncui dasselbe Radiren. Vom Zusammen- 
scharren m einem Haufen ist die platte. Aussprache 
wöTon Berg. Durch Erweichung dei n in ^ durfte 

ant gdiildet s^n yb:t Teracbarren, Terp'attein, 
'bergen, aus diesem durch nochmrfige Erweichung . «iw, 
woraus durch noch weitere Erweichung you^ überhaupt wohl 
V eigentlich jeder Haufe. Von ^sD i^t2^) emeicht ist wolii 
IWÖ designavit , circiimscripsit (im Arab. pactus 
fuit), und hieraus {1121 ist carpere fides mit den Nägeln 
lO^^] oder einem ^l^p^ » Flektrum, hängt aber 



*) Rieht. 7, 3. ist 'Itili nicht s. y. a. das Yorhereeliende 
sondern eine Handlang, .welche fole;t, nachdem man ridi fungewandt 
hat. Bs ist ein hyperbolischer Ausdruck für fliehen, unt^efähr wie 
'imser vulgares Auskratzen. l>as ungeschickt stark marldrte Gehen, 
nancntlioh wie hier bergab» wird als ein Nach-Hause-Stacheln 
«dar Sich-Coxlkfatacbett, Humpeln bexetchnet. 
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Mdl Bdt.'^ OBi ^Mfc [vgL l'^at SS «^oyb] za. 

Munmii)« I^ST de signandoy cir cumscrii)endo definU 
vU, "Ji^, nno Warten (auf Etwa«) dürfte von dem vcr* 
laagenden Ums«hn und Umspähen benannt seyn, obschoa ' 
ea zweifelhaft seyu dürfte^ ob dabei das Spähen mit ^ehef» 
tetem Bücke, specio^ ^12^^ oder da« U mgehen mit dem Uiicke 
*^filK zu Grunde liege *). Wie weit sich noch fortfahren 
ÜMt auB der liaiit^ruppe apr za eridären, ob z. B. aus 
glatt, flSnsend (fw Feit), eigentlich ge gl a^t^i 
(fOBxett«^ >«7^5 'Wi hiiit€B teys« in Eai:k«tt 
ttehn «ttt sich krätschekKl ilra'drehn, dtsiMsdimi 
Andern in den Rücken lieht , ilb Tlelleicht ni^i , wofM te 
Kritzel- und StacheliastnimeBt (vgl.äii^ Krätze)^ an« 
durch Transposition, ob aus ^7:d cfurch Erweichung des *i in V 
✓ { costumer ) in der Bedeutung fa-^^^Ciaa p?n d. I. 

*lDn, und b^D in der Bedeutung- T»^tt5 i'^Exa bt^a "iBD 
incidit^ sculpsit figuram entstanden sey, ob endlich 
▼ielidcht gar durch den höchsten Grad der Erweichung des. 
IJppenUiiteii «I» nttlb eatttanden sey 'im eireuivit, cli^ 
cums^^sii, aber .wwh tmmwit (momda =s tnmnia), und 
akh Uena jkaüpfes lEtaitei mag daUttgeatettt Mdtai''*). 



*) Etwas Aehnliches wie "IB^ enüiäit das deutsche zirpeu, daua 
aber Bcharben, znnlcfast von einem Laute, der zwischen Scharren 
«md Schlürfen in der IVIitte steht, dann, wie in dem Worte Seharb* 
oder S chärf-Kisen, nnter Hervorbrinf^nfj dieses scfmarpsendcn F.au- 
tes in Scherben, Schiefer, Sciiärflein schneiden, dann scljarbcu 

für den Zweck des Sc^härCens, wotou scharf, auch Schorf, (l^'DK 
Scabies). Ferner aelirSpfea« d. h. cig. ritzen« endhdti schreiben 



aas erweiclit radendo, verrendo decorticavit et abstersit, abttul^y 

bebr. radendo voravit Ton Na^( thicren, oditr radendo f od it von höhlengra- 
Inenden oder überhaupt hiuteu»ue>k.ratzendea Säugethieren , wie solche, 
die lange Hinterbeine haben. 

**) Eine ähnliche Reihe von Bedeutungen, wie die, welche sich bei 
*lttO und seinen Derivaten finden, zeigt sich bei JlttJp und dem, was 
damit zusammenhängt. tlUJp neruÜch hat die Bedeutung hart seyn 
im uneicentiicheu Sinne des Worts , , und nach einem in der Lcxicogra- 
phle niät eben ungewöhnlichen Fehler setzt man voraus, dass es non 
aotth diese Bedeutung im eigentlichen Sinne des Worts habe, ungefthr 
wie man bei von der Bedeutung erubuit im uneigentlichen Sinne 



ea aidi non ToUeods zofallie , dass irgend dne Sprache der SstUchen / 
Heodsphare irgend «bMO ihnlicheo Laut mit tfusr aolcben Bedeutung - 

ht, io ist die Sache in Biehtigiceii. — M«f|) itaauat neadich aua. der 
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r«i» noA irmritu aus, iSM TmndMOi te wahreii ISumiih 



tJrsvlbe yp t woron ili^p , und bedeutet eigentlich schneiden. 
Mau bat dabei zunächst an das Schneiden zu denken, welches in hori- 
«ontelwrlkiciitungen geschieht, wie das Schereo dee Barte« und Schnei- 
den der Saat, und wodurch atacbefig emifiorstarrende (horridae) Stop- 
peln' (T-?., T5>, «J2i»'«5tt5n, vgl. ta-^n^^to, tD-'tan = tu-'S^ri «pico« Aor- 

ridaCy Y^, crispa, horrida arhor vgl. n'n''ai2) und der Zustand dos hör- 
ttre entsteht, daher crispare. Ks heisst daher auch ho beln und d r ech- 
aela, weidiei abcnftBi eni Bchoeidea ki Üeriseiitaler Bicfatoog isl, 

wod ur ch kfanae^ tlMilt achoppenartige (ri^ptS)^.)^ Ihcili lodceiiartfg« 

(ntdp^) Spane ia die Hohe getrieben werden, gleichsam wie wena 
tun -ein Fell gegen den Strich der Haare streicht, dass die Haare krao* 

emportretcn, davon Tl^plD rtiö^tt Hobelspanwerk (von den Lo- 
cken der Frauen), vgl. mStlp und ^^i?« Davon bekommt es nun in-- 
transitive Bedeutung durch dchuppea, Krauen, rauh gemach|- 
werden, kraus, struppig, rauh aeyn, und dieses Rauohaeyn iat 
die eigentliche Bedeutung]; des Wortes, welche auf rauhes, rohes, 
Sprödes, sträubiges (gleichs. struppiges), eiff e nsi nuig es 
(gleich«, lorauses, borstiges, grätiges) W^en, auf Wide rat reb e n, 
Widersp&iiati^aey n , Schwierigkeiten entgegensetzen, 
schwierig seyn, aspcrum, intractahilem, difßcilem esse, ("^^3^) über- 
getragen wird. Doch könnte die intrans. Bedeutung auch auf diese 
Weise entstanden seyn: schneiden, stechen, stacheln, ao b«> 
aehaffe» seyi»^ daai mn» atae^eit, d. hü atacheli|| aejra. 

IHase Bedeatung gebt durch die ganze WortÜBuniKe , so der TTtäp ge- 
hört, hindurch. So ist "J^lp transitiv abschneiden (mit der Sichel 
od. Sense), intransit. horreo* zonächst in der eigentlichen Bedeutung in 
Spitzen auslanfen (wie ▼wacfanittene ^are oder gemäbete Halme, 
^ nidit m^r , wie bd ganzer Linge , aldi oben ▼ov SehweM biegen 

und limlegen ^^.2^) , d|ivon yip ipina spicata, dann uneig. horrere prae 
iacdioy abhorrere ^uid, oder pornorrescere prae mefu, vgl. stutz e n, auch 
ermuntern, eig. emporstehn, emporsteigen, aufstehen 

m achen, «nfrege n fV^p.?!! V"^)R'''^i Yp\ aaurgere, vgl. und TTp, 

jbarreo.) Erwddii fn tl$p bdiat ca achaitseut aebnitxeln, b)9Ö« 

woTonV5p. dg, Schnitsel (j^duh YP- Bndchen, TgL'Htelcaal)» 

and ' erat hiervon Iconnncn die denoadnatiTin Bedeutungen Ten Q5U$p| 

wenn nicht ^dOIpnJ^ Z$ph. 3, 1. horrere d. i. entweder constipari 
oder gerado/.u sich grauen lassen vor etw. , sich entsetzen 
ist. Engverwandt und vielleicht geradezu von ^^1^ abzuleiten ist 

rt^p. Denn niDJ!^ ist nicht sowohl von der Biegung benannt, aL| 
Wfanehr veoi Wideratreben- und >Widerspannen, indem der 

elastische Bogen gleichsam eigenwillig in die dem fremden Willen ent- 
gegengesetzte Lage zurückstrebt und sich gegen die spannende Hand. 

sträubt. Von dem rauhen Zustande fjeht vermuthlich auch fltjy, 
MDS bedeckt seyn (b^TÖ?) aus, tOiy ist in den Boden einste- 
chen, imd D'^^t deutlich mit )^1p zusammenhängend, desgleichen }1D9 

in der Bedeutung ioadftitt, TMüh (woven arab. a. t* a. tVkf eig. . 
AijM mginlM erkrnHen und leathalteni wie ein Ranbthiar oder 
Greif, t^']^^ oder auch wie ein Domboacli» '^or. pTtt, vgl. 

Tim 1 M.^»» lS>k M 1^ iat der SBuaaamenhaaf angenOUig. 
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menhang des Verbi ni^ mit demselben nachzuweisen. Hier 
liUsl sich nun gar nicht Terkenuen, dass r\lio, mit «o 



dürften weniger von der Schwierigkeit, die ae der Verdamuig 
sntg^gensetzen, von der Intraktabiiität für die Tcrarb^tenden Or^ne bc« 
nannt und al;^ -s c h vv e r e Speise zu betrachten seyn , als vielmehr be- 
Bannt seyn von ihrer gleiclisam ge drcich selten« bebpbelj^en Forin 
od^r Toa dw Notfawendigkeit , de so sobapp«n und scbälen» 

wie tbAM« Aucb XXtq kOräere. Parükelform für tar : (vgl tshpt^ 

ia der B^entnngliMe), aus täbÜf (ngl. tST^tSitli ^s. .8., täfJa^ 

hBay))) a. a. VP'JS, Tttipfi, Vip_i Span, wavihi das Yec- 

bvik 'byfi r= VP) ^TT8p«,i«t lücht mit Xä^l2 venraedt, soodem stammt 

aus der Sjlbe VP- Kben so gebort hierher y^,- denn tll^:^, l'T'ii? 
ist das stachelige Rück-Grut, tpina dorsi , obwohl es zweifelhatt 

ist, ob Baum vom horrere^ crispum esse odet von der Sprödig* 

digkeit und Härte des Holzes begannt ist. Y"^^ ein Wort wie 

TIA* — NatarKcb Ist aneb tr09 iidt SlQ$p nabe yermaätf wie dst 

Wort yö9 deutlich zeigt Bs dftrfto in il^y dne intransitiTe nnd 

tran.sitive Bedeutung zu unterscheiden seyn, iuirans. stachelig, bor- 
stig, rauh Seyn. Dia transitive Bedetitui g könnte nun geradezu 
^ schneiden seyn, wie in 'Hif , . woraus alsdann «chnitzen, bil- 
den, verfertigen. Da jedoch schon tltDp gidi bestimmter als 
scbuppen, bobela kond giebt, so dttrlte man sidi.aQdi an Aese 
bestimmtere Badentung zu halten haben, und ich würde am liebsten 

von der Bedeutung hobeln, behobeln ausgehen, als mildere 

Lautform würde ,mir auch eine mildere Art des Hobelns zu bedeuten 
adielo^D) etwa das Raspeln, Feilen, wodurch kidnere» fönere . 
Späne, Feilspäne entstehen. Hieraus würde zunächst das Piel 11^9 
das derber begreifende, befühlende Hin- und Herfahren auf der Ober- 
fläche eines Dinges seyn, wie wo es darauf ankommt Haare bergan zu trei- 
ben oder Späne ^von-der Oberfläche abzustreifen. Die Bedeutung des 
Feilens* d. h. des Dabinfabrens nnd Glett^ns auf, an. nnd 
' djber etwas hin, liegt auch dem Verbo Hti'n fehlen zu Grunde» 
wie onsere Vorfahren feilen st. fehlen, streichen sagten. Auch 

ly^if.i welches in der Mitte zwischen Jl^p und tliöÜ^ steht, wird vom 
polirenden Feilen r^Il5>5£'p'?2ä tllü^ Jes. 44, 13.) gebraucht und auf 

fabrican im Allgemeinen übergetragen. Endlich hat Jl'köS' auch im Ge- 
gensatze SU andern Verben der Bedeutung^ fabri ciren die Bedeutung 
des Fertigens und Vollendens. Diese bezeichnendere Bedeutung 
'Besse sich auch aus der Bedeutung^des Fcilens, A'usfeilens (die 
letBte Feile aulegen), Auspntsens erküren, denn zuerst arbeitet 
mm ans dem Groben nnd niletnt das Fdnste. So Jas» 48« T in den 
Werten: T^n'-'ttSy t]» VnnSt'', rnN^a. Hier giebt dieüebersetzung : 
ich schuf, bildete, machte die lästigste Tautologie. Viel besser, 
man geht von concretern Grundbedeutungen aus, und denkt au die Fa- ' 
brikanpn eines hölzernen Kunstwerks: icb bieb ans (ads dem Grftb* 

sten, mit dem Beile), schnitzte (mit dem Schnitz - Messer , 
feilte aus (mit der glättenden Feile oder andern schabenden und da-, 
durch glättenden Instrumenten. Man bemerke für die allgemeine Bedeu- 
tung des Wortes noch, dass die Materie, aus der etwas yerfertigt wcr^ 

den sull, als roh, d. h. rauh sedacht wird, die Bearbeitung dersd- 
ben, als eine Entrohung, Entratihung, ist demnach gleichsam ein Beho- • 
beln und Befeiien, bei dem die rohe Aussensdte gleich Spänen abfliegt 
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nMmmenlänft, als es sich nur erwarten läset Eine ge- 
ringe Begnkuiikaiiciriiiig würde ohneliia vorausgetetat wer- 



und der Gegenstand Politur eriUOt Da« Bert-beitea and Ver»rb«tten !•! 
deainach gleich», ein Zustatzen, frkart, Scheuern (verwandt mit 
schauern, horrere). Die etwas werden sollende Materie setzt der 
Bearbeitung ferner Schwierigkeiten und WidersUnd (Nie ht wo Heu) 
entgegen und sträubt 4cli 4aia BMtreben dei 4rbcHendea coCgCfa^ 
irt also auch tM^'p^ io «tttMU SioBa (Tg^. II}» ▼oo 9>(liMa»,,giflichA 
f^^f ^1 Bieht w ollen » odt Mtoy TOn Zubereitung durch K(h 
dkcn). — Wmm gehört Marinr , V^n, dem Laute nach Krwel.' 
«bong aus V"^p, VP"'. I>aM in diese Familie gehöre, ist darnm 
nothwendig, weil der wesentliche Bestandtheil des Wortes deutlich die 
Ursylbe yp enthält. Auch zeigen alle die Worter von ähnlichem Laute 
deutlich und unveikeunbar ihren Zusammenhang mit der Sylbe yp* 
So zunächst MiiJ^. Denn da MÄ^, 'J"'^^^ aaf die Gnindbedeatung sta* 
eben, staabalig seyn iibiwebt, and aelbst daroin vielleicht am " • 
einfachsten als Stock, Stecken (vom E I n s techen, Stecken, 
Spitzigscyn) aufgefasst wird, aus dieser liedeutung des Steckens 
aber erst die des Einsteckens, "nSD, liT (vgl. "^^T , ^pl) hervor- 
geht; da ferner ?1p (aus V"1p) ebenfalls inßgere, hDT, ist; da y9i 
und Tp3 deutlich die Grundbedeutung Ton 'l^SO, yffOi haben (vgl. 
auch V"V fiorruit, hwrrUut fkUy Slttäp), an* endlich ÖW vnd yrP 
fdbat einstachen bedeuten, swd Terschiede.ne Wörter ^n- 
y f i gt^itum höchst schwierig ist; se ist man wohl genöthigt, von der Be- 
deutung des Steckens und Stechens bei V*^^ » V^'' «nszagehn. 
Da sich nun in fltn der Uebergang auf das Fixiren mit dem 

> stechenden (TT)TI) Blicke zeigt, wie in IKp (vgl. ßpecio, dem 
die:)elbe Bedeutung zu Grunde liegt) , aas <diafer BMeataag aber die 
des ffospesit «a» « "^^^VS herrorgdit ; wie in ^«PH * ^ heba. and • 

namentlich arab. Wl$ eo ^Uirfte ^eiea -Heften des Blioltea die 
Grandbedeutnng. von Y^"^ seyn. . JKe Annahm^' dieser Bedeutnag er« 
ldirtPa*8B, 8: **y^t MÜt^fil iah will mein Auge auf dich 

heften, di ch im Auge habe n und behalten, d.h. ^^'1^\2^Ä» 
*lj>13tK , '^'^^^ »^If^^ it^bor te. Auch das Yorausverkündigen der Zu- 
konft ist ein prospicere, tlTH, .IK'I» und beruht auf Voraus sehn, ^ 
Er-rathen derselben. Auch ist 8. v. a. es auf etwas abse-- 
heu, ein Ziel im Auge haben, und die heinach aUgemdnste fie» 

' 4eutaag,in der es ton allorlcB Ansichten gebiaaeht wird, tbcilt es, wie ^ 
bereits bemerkt, mit dem arabischen Endlich stimmt auch die 

.Bedeutung von Hitpael und Niphal im reciproken Sinne ziemlich genau 
mit «INinJl. — töin ist ebenfalls streifen, fiber etwas da- 
hin streichen, mit der Hand, d- h. betasten, befühlen, UjU}^ 
fahlen nnd dadnich empf inden, aber auch scfaiiell an etwas toiw 
ftber^nnd Torbei streichen » .Tgl. t. Tltt (über die 
Bedentnngen Ton IM dahinstreichen and tan sehen vgl. 

^ Aas der Sytbe ypjienrorgegangen und durch Uebergarg^ 
des Zungenbuchstaben in den Hintermundslaut gebildet sind auch ^p"^ ^ 
and yp5, vgl. §ip gleichs. yip = ferner 5>')a, i'i"' und N^P 

YXlf^ Ülp oäd mtbt ferner n^i% VlAd, ^Ad vgl. «Ad, stossen. 
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den mSssen, weil nur die Absicht der Be»riffgnnanc!mng zu 
Bildung neuer abgeleiteter Formen eines Wortes Veranlas- 
sung gegeben haben kann, r'n'd nemlich , weit davon ent- 
fernt, irgend einmal Ton Dieiisteii gemeint zu seyn , wie sie ' 
Jos. 9, 23. den Gibconitcn auferlegt m erden, wie Hitzig 
zu Jes. 56, 6. schon gegen den Sinu der Stelle anzunehmea 
geneigt ist, wird gebnneht Ton .ialehea DIeitteii, die In ei- 
M» Warten, A«f warten. Abwarten, Gewirtlgw 
•eyn nnd Bewahr^n^ ffard^r^ Auftlelit bestehen, 
■U, besonders in der Sprache*' dei N. T., Atrch diaxopetv^ 
^MweWa, didxovog, miniatrtre, adtnimstrare' nn^i^vdriif^ 
werden; So ist n*D»» 1 Kön. 1, 15. Wärterin, Warte- 
frau, ^ didxovog^ aihconissn, rde-malade , D^fyä wel- 
che den altersschwachen David abzuwarten , zu hüten und 
zu pflegen hat, weshalb sie auch n:s*0 genannt wird, was 
keineswepres gemeine Ditiiste andeutet. Ferner ist n^d^D 
1 Mos. 40, 4. gmidezu Gefangen w arte r. Sofern aber 
^osiia, der doch ipSter Meaea Nuhfolger im Feldherrnamte 
wurde, hei Meaei l^ehadten ^rt^to n*:.^^ genannt wird, ha- 
Im« wir Ihn uns keineswegei ato Bedient^« aendem ahi 
md9 de camp und dlenstthuenden AdyuUuiten; LientenaiÄ 
Esth. 1, 10. würde man an dienstthuende Kan^ 
merherrn, Kabineissekretäre, Minister,^ geheime Räthe den* 
kcn) des Mose zu denken, der, in Moses unmittelbarer 
JXähe, der Besorgung von Aufträgen gewärtig war und 
Mosen au Diensten stand (-«d^b. 1%^. 



taad WMihlWh aacb ttSp w BoMh SflhafcMtag cal- 

•tuid« sind Ype6 (^eL f»» md WS, 5 M.<88, flO), s.^. a. 

yip horrer9j yj>^ s. t. a. "pp, Vp**, und C3pu5 starren (z.B. aue^ 
Tor Entsetzen, wie P«. T6, 9.), torpere, sich nicht rühren (vgl. 
fOO) (Jesgl. MOn , tlUSn, elg. Erweichung aus JTitfl^ iutrans. abge- 
schnitten seyn und dah. wie ^IH entweder abgestumpft, 

fQ\n oder ebenfalls starren, staxr, unbeweglich seyn [tSip], 
und aidi dcmoacfa nicht äusaera» «ich dem Sinne [G^ör] nicht durch 
Laotwerden ankun^gen)» dah. auch ron schauriger, d. h. lauer 

Xemperatur, die nöthigenfalls ebensowohl stalle Hitze als stille Külte (*1p 

if , auch schauern) seyn kann, vgl. tepeo. Ferner Ülllü und 

d«mnach wohl auch "J^nU), denn die arabischen Bedeutungen des Wort* 
in die Hohe treten, ansteigen, emporsteigen, a»nir<- 

Itere» empo^jkreten, i9D (stüüsen), setaeli die Bedeutung Aofw 
#«• wwmm, die yttti kSaatee aber schon aadi der Otvadbedeo- 
sfjn- 8. y. a. UflttS öder t. a. ebne daii nnn erst 

zu den abgeleiteten Bedeutungen anstarren, anstieren, inßsa 
nculorum acte, oder in die Höhe ftr.eben, hochanstreben, 
Bo«h - uad bacbfahread- einherst.olalron seioe Zoflacbt 
babme. Vielleicht ist filH horrori9 ein« ^e^gnete Usben^aaog. 
Rndllch ist uJiTTn Bauhhärigkcit, jEotte| mUg es ' aan' dar 
Name eine» TUerae seyn oder nicht. ' 
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Und ßo können wir denn anch die durch r,*n':3 in Tcm- 
pclgeschäften bezeichneten Dienste durcliaus nicht geschick- 
ter hezeiclinen, als wenn wir sie im Allgemeinen Cus to- 
deng esc hafte und Kiisterdien ste, die Leviten aber, 
insof<Tn sie damit beschäftigt sind, Tempel warte, Tera- 
pelwärtel, Tera pel hiiter , Ki'ister, attditui {aidi'tuiy 
vjj'p '^'n.Tst?), nennen, w.enn sie auch thettweise In «ht Gebiet 
derjenigen mehr" mechanischen und oAsoriMBismiBdgen Ver« 
richttini^n hinüber greifen, welche wir unter dem DIako- 
Bendienste begreifen und ministriren nennen*). 

Noch mehr aber oder geradezu ganz und gar stimmt die 
Bedeutung von rT^u: iiberein mit dem, was der Hebräer durch 
rrn^s^TS ^?3u5 (vgl. öiaxovsJv und diaxovla in N. T.) aus- 
drückt. Diese Plirase, natürlich an und fi'ir sich eigentlich 
nur 8. V. a. das einfache und demnach ein Zeugniss, 

dass auch das einfache desselben Gebrauchs fähig ge- 

wesen wäre, welchen sie hat, heisst In Bezug auf Sachen: 
die e9t8iodia Ton etwas haben, d. h, nicht allein dasaelbe in 
Wahrung nnd Wartung haben, ao lange ea nicht gebraucht 
wird, aoDdem auch ^mit umgehen und die Verwaltung und 
Besorgung der der Besthnmuiig desselben gemässen Dienste 
fiber sich haben, wenn es gebraucht wird, alles dasjenige 
.tilun, was in llezug auf einen Gcgenstantl zu beobachten 
und zu besorgen ist und in dieser lieziehuiis: seines Am- 
tes warten, — und zwar kommt diese PJirase eben so 
wie nT>r vorzugsweise von den in Rede stehenden Tempel- 
diensten vor. - In Bezug auf Personen heisst sie die Besor- 
gung seiner Angelegenheiten auf sich haben, wird auch 
ii^«5 Tonngsweise In Bezug auf Jehova yon den Prleatern, 
und In Besug auf die Priester Tun dm Tempelenstoden (und 
Blakonen) gebraucht. Der gänzlich ftbereinstimmende Qe- 
brauch beider Ausdrüdce wird sich ans Folgendem ergeben. 
4 Mos. S, 6. heisst es: •'56> in» n'i^yt^'! "»I^ ^SJ^'n» yyppt 
•*ijn wWi39q-n^ -infi<>n'nT2T •{ihtiNVso dass die'Phraae 

nh?3p?2^)3tt) nur deutlicher umschreibend dasselbe sagt, was 
nSd, und es gleichsam erklürt. 4 Mos. 18, 2. ^i^^ 

*) Die Art von Dienstgescliäft , die wir aufwarten nennen, be- 
zeichnet nemlich der Hebräer durch '^25b l^y, "^rEb a3i:^nJ^ zu 
Diensien and Gebote stelin, die Aufwartung;, die l9on*> 
ncurs machen, So atdit nemlich der Priester , antittea (anti-stn 
Jovae)^ anch vor Jehova , und in sofern wird also n-d auch von ihm 
gesagt, der Cufftos ajs priesterlicher Subaltern steht aber nicht zunächst 
rsirr"» ^rcb, sondern yri^)^ "^psb. So ist auch das Wort l^fS für 
nichts zu achten als für aramaimrendei (Peel-) Participium ron 

nemlich b'^bfi^ "^r.^b "i^^^ nnd h<^iMt (n nmitCeib arer and nach" 
. stcr) Diener (Gottes, wie Minister heut zu Tage heiut un- 
mittelbarer und nächster Diener des Staatsoberhaupts« Denn auch 

l'nii ist s. V. a. lHl^f V^^. In Stand 8 eisen. 

4 
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?jn^^'ir3-nt« ■^^'qt5r"*'rr!)n'nti''T T^^*)- Ezecli. 44, 16.: 
''r!^.'??\p?3-nN'^n^dl'^rn^Tr\) •^fnb^ri-bN'^D^p*'. Die beiden A\ig- 
drilcke alteriilrcn aber auch geradezu. Wie Ez. 40, 45. 44, 
14. gesagt wird: r>l'2^ n'n^tj?3 '^'n'^S'^rf gleichs. oi öiaxovot 
Trjg öiccxoviag zov ol'xov^ custoäes vnat odiae domus. 




wie es Ez. 40, 48 heitgt: Wf^yi rTn^dT^-nj^ "»^aiö so 
heisBt es Joel 1, IS: naTT^ri "^rT^ijtt, und das Tempdgerath 
selbst lieisst nn^rt '»V.S) diaxoi'jy/Va, * wie endlicli gesagt wird 
% Mos. 8, 85. : VntT' hh^pttTi» ^ttttS, so wird gesagt Joel 
2, IT, : Irin*^ "^rrndTj. Ja "selbst in dem weitern Sinne von 
Jes. 50, (>. [s. d. Not. *)] ist nTd nicht mehr und uiclit we- 
niger als 1 Chr. 12, 29. ni^dTQ "ITJO, iiemlich s, a. mb^ 
ta'^nnrb -j-b nrnb b b? ***)' '* ' • ' 

tfei diesem Zusammenfallen beider Ausdrücke kann sich 
nicht allein nichts mehr empfehlen, als beide in etymologl» 
sehen Znsammenhang zu bringen,, sondern man m5cBte wohl 
sagen, dass. sich ohne etymologischen Zusammenhang ein 
solches Zusammenfallen gar nicht erklfiren lässt, weil es 
* ohne denselben niclit leicht möglich sejn dürfte. Indem 
wir ims direkter Anweisung zu Folge demnach zu einer sol- 
chen Deduktion anscliicken, bemerken wir, dass das Verbum 
und Thema n'rd von dem Partici|)io n*i;.r'a als der zuerst 
gebrauchlichen Form desselben ausgeht und durch dasselbe 
gesetzt ^^lrd, und dass diese Form r'i^::?^ nichts anderes 
als eine Yerstiimmelung des Wortes n'irdV selbst Ist, mit 
welchem es in der mit n^«$ gleicUedeutenden Phrase 
M'nTSM'T^ so. hüu6« überehistlmmcnd und nebeneinanjler- 
gestebi vorkommt Ist nemlich eine bekannte Sache, dast 

♦) AuffaUcnd ist dieser Ausdruck ^ibs gioh gesellen von den 
Lcviton als priestoHiclien Allachcs^ indem er den Namen "^^b im Sinne 
Ton Priestergehülfe, gleich«. Gesellen, appellaüv i^'h Ad- 
Jaakt, olff^) evschchm llsst Vi. 4. kehrt witdcrt «pb/^lbdl- 
T:^)3 bhbl nh^Vf^-h^ AehnHch wird fai w«iCfni Stmle,' 

in welchem jeder fromm« GottMuener «in Priestflor, jadtr fronuBe Opfer- 
brinfcr «inljevit (ty»«Wor oder ctu(ot J«|im's , 'iP^^tj'^Ti^ 1^«) 
penannt werden kann, Je«. 56, 6. gesagti ta'^l?^*! 'l^lLlT'SR' 

ö-'iayb ib nvJ^b nn^^jb mrr^by. 

Aharon und IVlo«e'^stdien auf gleiche Weise Jeiiofa gegenüber, 
koer ab Verweser der geSelKdien , dieser »b YerweMT 'der welÄelMB 

Dinge, daher ist Josua ganz in dcujselben Sinne beigegebcner (vrehli- 
cher) Gehülfe dos Mose, wie ein Lcvit beipjegebener (geistlicher) Ge- 
hftlfe des Aliaron, oder Samnel des Eli (1 Sam. 2, il. 3, 1.)» und in 

allai Pillen hat dne und dieselbe Bedentong, wem nir |^€h fSr 

beiderlei Adjunkte verscliicdcne Namen wählen werden. 

***) ISIan wurde auch Ton der Wärterin des David abo sagen kSmNBi 
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im MMMic Yerbiim Iii Aügemefnen, al^r mich im Ei»- 
zelnen, ron Participieii siisgcht, so das» daa Präteritum 
mir ein conju^irles Participiiim activum, der Imperativ und 
Futurum nur ein conjugirtes Participiiim passivum ist*). Dies 
gilt nun wieder nicht allein von der Urform der Spraclie, 
sondern aucli von der durch die Analogie der Urform be- 
duigten gpiitern Form. £iiie ansehnliche Zahl von Verben 
nller Coojugttioneii ht lediglich In Fn rt l clpl^n gewöhnliek, 
«o Iiis« dfete fl&r den ersten Schritt ansosehen sind, mit 
%6ldbMen ein nengewonnedes Thenm^ dns nicht dordi nnmittnl- 
-hm Brweiehiing ans einer berdts durch mehrere Formen nvn- 
gebiideteu hSrtem Aussprache entstanden Ist, in e^e nene 
. Conjugation hineinschreitet (zB. ans 9**ät7 von rta, 

•n^n, ^^ä*! [nebst Infinitiv, seiner Entstehung nach defektiv 
geschriebenes PsrÜcijp passj^ aus Niphai iKti eigentlich nur 

Niphalpartidp m V!» =» (rija^ streieh«n,. lireff 

^Ankiai-^ verhelf ehren,' deh, nrit Strfehen gezsieli- 
•■eC« gestteill, was erst fan ArahiKlien als Yeihnni finltn» 
,MiMtt, ans HiphU Vfttj^^' ans «p«5 = )iix5 und seinem 
.anni. Ilhpeel "^"^niptit Ten dem erst, der Talmud das Ver- 
f hnm finitum nachbringt, ans Piel tl^lit^l). Das Wort n'n^«973 
eig. n'n'72dT: entfernt sich nemiich, uncl so besonders in der 
Phrase n'^ii;::?2 n^u:, so weit von der herrschenden Bedeu- 
tung des Verbi "n^D, dass der Hebräer die Abhängigkeit 
desselben von. diesem Verbo aus dem Auge verlor**), das 



' *^ Auf eine Komiiche WeUe spriclit sich diese« Partictp-Wes^ noc^ 
,hU auf luucre Tage ia dm Sprach gemengael der Jad«i neudger Zeit, 
im Jüdisdideotsch ans, desgleicficii in der Spitzbubcnspinielie Kuche- 
mer Loüchci), die interessanter Weise ! meist jüdisch- Ii e(>räiscii iRt. Der 
Jude sagt luispaliel se^n f. beten, etwas paui seyn f. etwas 
tlins« ausrichten, megalle seyn t effenbaren, ausse seyn f. 
thun, etwas saubel seyn f. ertragen, dulden, jaudea, mo» 
dia seyn f. wissen und zu wissen thun, schomea seyn f. hö* 
rcn, mackir seyn f. kennen, inauche seyn f. verzeihen, aifh 
vön etwas nüssassek seyn f. sich mit etwas beschäftigen. Am 
solchen Participien bildet er heraac h auch das Verbum fiuitiun zB. mar- 
wi.acUeu verdieuea, mekainen schlagen, untermekainen 
unterschlagen, lokeaehea nehmen, svlekeacbeD, able- 
keachen, zunehmen, abnehmen, haulech c n , gehen, ob- 
' schon er auch sonst aus dem Verbo finito bildet» att. kal ebenen» 
gehen, dibberu, dabbern, reden u. d^l. 

Bs cbarakterisirt nemlich den rohea sinn&eliea Mensclien , dass , 
er seine Aofiaerksamkeit lediglich auf das Aeusscre dnr FIrscheinung 
richtet und das Wesen derselben ünn auf eine häutig aut'tallcnde Weise 
entgeht. In Bezug auf die Sprache zeigt sich dies in Nichtkennen und 
Verkennen der Abstamimung der Wörter. Wie sehr dies Ton den He- 
bräern gelte , zeigen die Menge verunglückter Ktymoloj^ien im A, T. 
Ist ein Wort eiiunal gebildet gewesen, so hat sie der Kntwickektncs* 
prozei» dea se lb e n anek nicht melir gekfimmert und er ktt fBr sie in w» 
Hintergrund getreten, in welchen ihr Auge nicht mehr gereicht Ina. 
Dadnrdi suid ne denn nat&riicfa vielen Irrwumem avsseaetst gewesen 
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Wort unabhängig von seiner Abstammung gebrauchte und es 
nun rückgichtslos als ein gegebenes (^uinqueliterum betrach- 
tL'te, aus dem er nach dem Gesetze der Quadriliteralbildimg 
den zweimal vorkommenden Buchstaben das eine Mal aus-' 
stiess, wodurch mit Regulirung des Tones ans ^'^73^73 wurde 
r\'i,W2- Das Wort n'^^is» ist aber eigentKich eiii Absto- 
ctimi und GoUeetIviim euUodia^ gar de. Wache, wird 
aber, wie di«M nichÜiebriUsdieii Werter, auch coneret im 
Sinne von Waelitlisb ende P er son, custos^ gebrauchf^), 
und dieser concrete Sinn geht selbst auf die abgeleitete Be- 
deutung öiaxovla, Aufwartung über, so das« es auch 
ohne VerstVimmelung schon, wie dieses deutsche Wort, im 
Sinne von r\^;z^2 steht. Ja, nicht genug, dass es im Sinne 
von diaxovog, custos und Aufwärter im Allgemeinen 
steht, kämmt es sogar so coneret gebraucht im Sinne von 



aelbat ver, ao dasa beide Werter ae In elnaiidcr hiaeliilaii- 
foa, düB ihre «rsprüugliche Ideetitit in Jeder Beeiehung 
imabwaiaHdi ist Man aehe Nehem. 18, SO: btrj'i^ita'} (ßdL 
Lemins) r\iii2'äy^ ^T'^.^fil '^T^^'^. (d. i -Guatedea, 
t3'»ni«}'ö , G e Ii ü i f e n ) * inD^V» 3 ' ^''li^k'] t=)>^lBi%, 
wo das' ausdrVickliche deutlich zeigt, dass keineslve- 

ges von Wachdienst, sondern von allerlei Q"^*!^ nbptt 
die Rede ist. Ebenso 12, 8. 9: a-^n^, '''i^'] n^pÄ^n^ (es 
ist nemiich von Leviten, die Rede) nin^SQ^^b ta^^:b, wo 7^ 



welche nnmontlicli hervorgebracht haben, dass sie Servilbachstaben nicht 
mehr ah» eoiche, lolglich aLs eigene Bestandtheile der Wörter, betrach- 
tet haben, so dass diese auf diese Weise zu Kadikaien erfiobcn «rorden 
sind. Gorade aber diese -Irrthünier sind ein reicher Quell für die 
Spraclibildung gewurden, indem sie zum l£ntsteheu neuer Themen V^er- 
•mMSime gegeben haben. 'Bian kann daher- ndt Recht annehmen , dass 
In demsäben Masse , als ein Volk sich der Analugic seuier Sprache be- 
wusst wird und nun in Bildung und Gebrauch der W örter sich an die 
herrsdiende Analogie bindet» und was von derselben eine Ausnafune 
sMcht, idcht mehr för mnsteifShig gelten lisst, aueh die Bildungsfabig- 
keit der Sprache aufliort. Ein sulches Zeitalter kann nur das in der 
Sprache Bestehende und Anerkannte auf immer neue Fälle ausdehnen, 
Re^eUriclitigkeit liersteiien, aber nichts Neues scliail'en, eben darum, 
weil das bordts Bestehende für dasselbe absohite Autorität bat und was 
gegen oder aricfi nur ohne dieselbe ist , zum Sprarhfelder gestempelt 
wird. Die Intelligenz ist also gewissermassen der Sprache Tod , und 
wo sehr correkte Schriftsteller zu Mastern erhoben werden , geht in 
gewisser Beziehung Äe Spradie rückwärts und verknöchert. Vielleicht * 
hängt es hiermit zusammen , dass in den Sprachen das goldene Zeital- 
ter dem silbernen, ehernen etc. vorauszugehen pflegt. 

^) Dies nemiich als Amtsoame, indem bei den in amtlichen Verrich- 
tungen auftretenden Plenen mcbt das concrete Jndinduuin, sondern 
die von ihnen bekleidete Wurde und Charge^ dis BügMsduift» in wel- 
cher sie auftreten, snr S|^«he kommt« 
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s= ^:tb (X^-n» Eflth^ 1, 10.) ebenfOli keinen Zweifel übilf 
I2s£t, idasB an Oehüifen und Aufwärter zu denken ist'*'). 

Wir würden hiermit am Ende «eyn, wenn nicht eine 
besondere Verbindung, in welcher rT^to Torkomnit, einer be- 
töndern Erörterung bediirfte, nemiich der Ausdruck 
m^T"^ ministriren, d. h. die bestimmten Custodcu* 

dieuste %errichteii im Namen Jehovas. Winer itelll 
4m Sim dicKr FotiiMl m jdar, alt Mette et nichlt weiter 
•It n!)}r-ri$ n^n.^ wul tlt wice 1:9^.^ fast nur wie Prttpoti- 
tieo itt belraclilen« indem er tt|;U yJhgUw duples haee 
phraais miT»-n^ ifqxi et tritt} tai^a de eacerdotibus 
et Leviiis, qtd sacris operasUur,*' Gesehiut erlUärt die 
Phrase durch dem b) Namen Gottes dienen (durch 
Anrufung), nach der Analogie von mn*' ^IPt^ "l*^-^ 

friM*^ man dachte aus dem Begriffe des Gottesdienstes 

hier zunächst den der Anrufung, Anbetung heraus." An 
nichts von dem Alien ist zu denken. Iriir7'^~25'«^.3 heisst im 
N^meii Jehovas, nnd dies s. v. a. kraft Auftrags, 
VolliDftelii Qiid Autorität Jebore«, gem&tt Jelie- 
▼Unlteher Bettimiiiiing (msrn^n"^» P». 2, T), ge- 
ipäit jehoTenitelier (iditgdttüclier und nationalgöttli- 
eher) Veraniassung. Da nun die Leviten ihr Amt det 
TempeldieiiBtet liraft ausdrücklicher (poi>itivcr) ttettimmnngen 
des von Jehova abgeleiteten Gesetzes haben und ca also 
kraft göttlicher Berufung zu diesem Amt verwalten, so üben 
sie es Java anvlore und gemäss göttlicher Bestimmung. 
Eben so ist es mit '^■75, wenn es, voii den Priestern und 
Leviten gebraucht, 5. Mos. au mehrevii Steilen deuselbeu 
' Senats führt Denn 5 Mos. 21 , 5 heisst es Ton den Si^h- 
BenLefit: fcrr-'E-byi mrp taba it^nb^ in'naV liw taa 
a^^-b^i a^Y'^ ^"J^S •ic «^gnen dat Voile, tprechen 
.den t^egen im Ntmen Jehevet, gemäss göttlicher Voll- 
macht und Ermächtignnf und unter ausdrücklielu r Berufung 
auf dieselbe, sind dazu von Jehova «utorisirt als Organe und 
Kepräsentauten Jehovas. Man könnte dalicr eher sagen, 
SniT« heisse s. v. a. SniT'a, üucLoig Jovu , folglich 

auctorüate Jovae. Dasselbe gilt von den Jehovabeliaucliten^ 
den oder sogenannten Propheten. Auf iluien ruht 

der Geist Jehovas, der sie treibt, sie wirken im Kreise ih- 
res von Jehova abgeleiteten Berufs gemäss göttlieher 
Bettimmung , Icrtft gettiicker Befähigung und 
Anfilrags« ufid.wirk^ in ihrem Kreise unter Berufung auf 
ihre BeTeiimichti^lP tlt »utoriairte Organe und RepTÜten- 



« 

Wma das VtAnm rnv5 aaf diflM Waise an Bode dner so 

langet! Entwiclcelangsreihe steht, SO fragt sich, ob das Wort zu Mosi» 
ZoiMo wohl benits von der S|äacbe aosgebildet gewesaa leyn n»g9. 
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-^ten JeIi4yTi8*) Es lieisst daher Ton den Propheten 
rrin''3 er i«t und wirkt als «'•a:, d. i Behauchteri 
amiore Jm^a, und ?T)JT» top3 auctoritate Jovana**), Der- 
selbe Fall findet endlich statt bei «'"p. Das Verbwm 
nemlirh, nach einem Sprachgebrauclie , der wohl erst von 
da an entstehen konnte , als die Nabis vomi^sweise als öf- 
fentliclie Redner, Srjftr]y6Qnt, zu wirken pflegen, also (wenn 
darauf, dass dieser Siini des Wortes im Pentateuch vor- 
kommt, 80 lange das Alter desselben ungewiss scheint, nicht! 
gegeben werden Innn) etwt 4er »sÜ 4er ab letfglite 
ToDciredner thatigen bMidten Nabli, heiwt 8. T. xfj^ia^ 
aeip^ praedicare^ (öffentilch) spreehen ÖJjfirjyoQUP^ 
und zwar als Lehrer htt BdM 4ee Jehmtfnum. & ymi 
dadurch ein Synonymum von wnpr 4m er rieh eigent- 

lich auf die bestimmte Aeussemngsweise des behauchten 
Zii^fandes, aber auf die f^eistige dieser AeiTSsenmgswieSse 
als Betlinsriing zu Grunde Hebende Gemiithsbestimmung selbst 
bezielit. Wie nun der behauchte, der Gottheit volle. Zustand, 
die patriotisch-religiöse Begeisterung, dieser göttliche Aus- 
(£in-)flu88 (riK^n^), sich kund giebt theils auf eine trans* 
eunte Wdse, to'iieiiilich, datter ni "VBikatinkdf und Ein- 



*) Daher wird denn auch t'^JT?!^^ und J^TJT^ gesagt, wo von gei- 
nen ihn reprüeatirenden Organen und Ge«chäfuträgern, 
die Rede ist. Denn diese ^d anfefffillt nH dem Geiste Jehovaa^Mtca* 

S, 8.), 8tnd des Gottes voll, sind ^T1^T*'"*b93 (Jehova und seinen Sian 

und Geist als Attribut des Menschen betrachtet). Wenn nun aber Jes. 

8, 19. gesagt wird ITlS^lH'rK ttJ*!*! , so sind damit allerdings "^V?!^ 
mSitJl gemeint , wie ebcnd., wenn gesagt wird , da- 

mit die ^>5^:3 d. h. die t="^N^:35 geniriiit sind, denn ^l^h "^h^ 

ta-^rpöf ist nacli 1 Sam. 9, 9. ». t. a. Jl^nrpT^J und n«^ 

B. T. a. spater sibtr whd danun eben so wenig eig^tHcfaer - 

Name für den SiUfT alt STl^'* oder t3^'Vl|tt eigentBdfer Name 
fBr einen seiner ReprSsentanten, lind aan l>einüht nch oflMOHSt» dcM 

Wdrte isiR die Bedeutung veMgiftaims, In inp^elMin Sinne es wohl ge* 

braucht wird, als eigentlich beizumessen. Eine Etymologie yon älM^ 
die auf den Begriff vtxQo/nams fi&hrt, ist eben so Viel werth, als eine 

Ktymologie von mn*« oder Ö'^n^i die auf den Begriff mrT^^iV,?a 
(irdischer oder fiberirHischer Gottesbote, Prophet, Fnmtur) fiUvC 

Wie ich dies zum Tlicil nncliträgUch zu einer früher erschienenen Ab- 
handlung sage, 80 scy als Nachtrag ebendahin auch bemerkt, dass an die 

etymologische VVortgruppe C]p^ — lehnen sich weiter noch 

anscliliesst IP.^ ebenfalls eig. bingelehnt sejn, neml. um za 
schlafen. 

**) Man betrachtet zwar auch auswärtige Götzen als inspirirende 
Pnndpe derer, welche in ihrem Sinn und Geiste, also im Geiste dei; 
•uslbBdiscben (unpatrioCischen} Interaiie vnd der mvnßum Abgdttnrai 
^hrken, und bmii sagt deshalb tt!|), also Meiere JMs» nicht 

aber ^^^^^T tyo5^'2 tt32 auctoritate BaaUs, docb Wehl deshalb, weil Mkn 
dMB Baal keine Äutofitil nod Fähigkeit JenHUMkn sn autorislren beiaiH. 
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fi«8t «Iii Andere treibt, theili aber auf imni«i|eiite Welse, 
to dasa er, ohhe diese bestimmende Tendenz auf Andere, 
ledigllcli überströmt und als Erg! essung in Anbetung, Anru- 
fung und Andaclit sich äussert und lau^ wird; so hat nun 
^13:3 und demgemäss aucli N'ip die doppelte Bedeutung die- 
ser doppelten Art des Lautwerden des gotterfüllten Zustan- 
dc8. Demgemäss sagt nun der Hebräer von der Aeusserung 
der riK^n^^ mit demseibea Rechte niH'' ^"^j^i ^ 

tVÜV* teisn tagt Die Phrwe Itt nimeKtiidi mer um fo 

SWÖhnlie^eR». «Ii der Sprachi^nmcb 4ei einfacheo vc^ sich 
it guis-euf düesen Fali beschrankt und foiglich auch ehne 
den Zusatx so ▼erstanden wird, während dasselbe Ton fit'np 
ungleich weniger giit^). Auf diese Weise lieisst denn der 
Ausdruck rtiir« to'vP.^ nicht allein bei n^i.^., sondern auch 
nach «232 und N'np immer nur eines und dasselbe, 

nemlich Ji:raft j elio vaiii's ch er Veranlassung und Er- 
mächtigung, gemäss göttlicher Bestimmung. 
Aber alierdingü wird cä schwierig, sich diese strenge Auffas- 
sung dar Plunse mter «Uen Umstanden^ als ■w^dunissig m 
denkei. Dies mUurt aber bloa daher, dass whr iti|s auf 'ehicm 
indem Standpnidcte befinden, aU 4^ Hebräer, und dasa^'wlr 
dwmn, weil wir die Wirklichkeit einer göttUchen Vecanlai- 
tmif , Ermächtigung und Beatimnung blos da annehmen, wo 
■fiine positive Bestimmung, der wir göttüciie Aiietorität bei- 
' messen^ stattfindet, meinen, dass bei dem Hebräer dies auch 
der Fali gewesen seyn müsse. Der Hebräer aber dadite 
sich alles dasjenige als gemäss (d. h. kraft) einer wirk- 
liclien Bestimmung und W^iliensäusseriing Jehovas gesche- 
)ie4d, was wir als gemäss (d, U. aagemesseu) einer 



*) Spätere Schriftsteller denken bei theilweise auch schon^ 

TOTZUgsweise an W^langung, wie s. B. Pseudiojesaia. Von diesem gilt 
nemlich vorzugsweise das, was ich ia mlner Schrift über den „Betriff 
des Nabi" S. i. £;psagt habe, dass er n^emlich die Schicksale !jeint>8 
Volks zu seiaer Zeit als Erfüllung der Weissagungen früherer Prophe- 
ten darstellt, in der PfiMgkeit, Znknnft ToratnzQbefftiininen , etwas 
den Behauchten Gottes , und in der Fähigkeit , Menschen die Zukunft 
BU offenbaren, etwas den wahren Gott Charakterisirendcs erbtickt, Jes. 

41, 32. 26. 42, 9. 43, 9. 12. — Indem {^"Ip so denselben Sinn erhält, 

wie ihn (früher) KSi hat, kann mn*^ tSlSn Nip , d. h. s. t. a. 

init^*^^, selbst dem Cyrus bcigemessea werden. Denn die Idee, das 
Volk Israeli sor nationalen Verdräng leines Schutzgottss Jehova in 
das Vaterland znrückkehre;i zu lassen, ist dem hiteresse und der Idee 
Jehovas so angemessen, ja sie ist so sehr nur Vcrwirkiichunjj; eines früher 
ausdrücklich angekündigten Willens Jehovas, dass, wenn Ideen eingege- 
ben und empfangen werden, sie nur Ton Jehova ausgehen and dem 
Cyrus eingegeben seyn kann, und Cyrus, als der Vollstrecker an ihn 
ergaiigener göttlicher Vorschrift (b, £isr« 1, 2., wo diese Idee des Cj- 
ras wUfich ab Ton JelioTa in ihm erwedct besddinet wird vnd Cyrus 
Selbst dieselbe als an ihn ergangenen Auftrag Jehoras darstellen rouss), 
ab Hand (Wecksettg) and li«te Gottes auftreten mmi s. Jes» 44, 2a. 
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■ift glichen BeMlimmting und WilleusÜiisserung JehoTW be-» 
traditen, - er dachte eich Jdiove «Ib \v i r k i i cli e ii Auetor und 
Veranlasfler (ifitfu le veut)^' wo wir überhaupt nur Gemäss- > 
lu'it mit drm denkbaren Willen Jehovas, Uebercinstim- 
muiig mit der Jeliovaidee, des Jehova im Mcnsclicn, finden, 
er leilet also von Jehova selbst ab, was wir nur als aus der 
bestimmten Idee Jehovas ableitbar anerkennen, er spricht 
also häufig da im IN amen Jeliovas, wo wir nur zu sagen 
geneigt sind im Sinne und Geiste Jehovas nach sei-» 
ner bestimiinten Aidftsning •!■ dmiger wdiier Chitt und 
Sdiutigeist der hehrilichen Nation, er heseidihete den alt 
geleitet Jehova, den iirir geleitet Ton der Miovaidee 
nennen werden. Der Hebräer, welcher nur einen Jehoffl 
ausserhalb des Menifichen kannte, leitet Ton einer nusscrn 
Aufforderung ab und kennt daher gar keine blose Ableitbar- 
keit und Möglichkeit der Ableitung von ihm, ohne wirklich 
von ihm abzuleiten, wiilirend wir, die wir auch einen Gott 
in uns, die Gottesidee, kennen, zwisclien innerer und äusse- 
rer Aufforderung unterscheiden luid äussere göttliche Auf- " 
fordemng hlosa da statuiren, wo positiv -religiöser Giaubo 
uns daan bestimmt*). Bleae Gemiasheit einer Handlung mit 
der Jebovaidee, die der Hebräer als Folge gdtttteher- Wil- 
lensänssemng betrachtet, tritt demnach Ar uns h&nig auf 
als gewisse Beschaffenheit der Handlung, und so sind wir 
/^^. liäiifi^ bei dem Verbo N^p anrufen, anbeten geneigt 
mJl? ti'drn zu übersetzen auf eine oder auf die Jehova 
angemessene (d. h. seiner würdige) Weise, Aveil 
die rechte Art der Jehovaverebrunj^ eben nur aus der rech- 
ten Idee von demselben geschöpft wird, ein andermal zur - 
Verherrlichung seines Namens, weil durch eine un- 
angemeoaene und unwürdige Weiae der -Verelirung* Jehova 
Ternndirt wird und sich na veiherrliäien (d. 1l aehie Heii^ 
Hcfakät an benricnnden, die Grösse aelnea Weaens zu offen^ 
baren), und von den Menschen verherrlicht (d.h. auf seiner Hcrr- 
üehkeit würdige Weise verehrt) in irerden, dasjenige ist, wor- 

*) Wenn ich hier nemlLch zwiitciien hebräischer und heutiger Be- 
trachtungsweise auf die bezeichnete Weise unterscheide, so goa damit 
nicht geleugnet werden, dass wir uns so gat wie die Uebr&er aiif^e- 
ibrdert fühlen künnen , in soh hen Fällen , wo wir blos Angemessenheit 
mit der Jeliovaidee, also iNiü{>;iichkeit der OiTenbarung, erblicken. Wirk- 
Hchiceit der OlTenbarung zu atatairen; aber wir mfiMen'uns nur be- 
wusst bleiben , dass die Statuirung der Wirklichkeit^ der Offenbarung 
Glaubenssaclie bleibt, die nie Snelie des Wissens ^^erden kann, weil 
über die Entstehung der Ideen im HewusstseyuKrkenntniss uns nichtzu Thcil 
werden Icann. Indessen ist «i wichtig, da, wo Wbrklichlceit göttlicher Of- 
fenbiiruii^ von dm Worten des A. T. ausgesprochen ist, nnch INl/iglicli- 
keit gölllicher OUenbaruiig. d. h. Angemessenheit mit der Ide^^ Gottefa 
wahrzunehmen , • und wer die Gotteswürdigkeit des A. T. in*8 IJcht 
«etat, setzt dadurch eben andi Inr. den Glaubenden die-göttficfae ^ilxde 
desselben in*« iHclit. 
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unter sich Alles, was er beabsichtigt und will, befassen 
lässt*). — liisweilen stört uns in der richtigen Auffassung 
der Formel !Ti?T' fcDt^b auch das Unangemessene der auf 
Rechnung, Autorität und Autorisining von Seiten Jehovas 
gebrachten Ilandhuigen selbst. Der Glaube, dass etwas ge- 
mäss einer \virklicheii Wilieusäustening Motu ^«schehe, 
kibM tich ftHeaUiafteii nmr danfif «t&ticii, dan es cdber «i^ff^ 
Itelicii Waic nsins i cni ng Jcdiom gemiss, «lao der lehonidce 
ngienMen (würdig) tey« Es wird duier In einselnen In- 
dividuen von der individueUea Avfprägung der JellOVtide6 
in demselben und folglich von dem Grade der Angemeiseil^ ' 
heit dieser Idee in ihrer individualisirten Form abhSngen» 
Ja selbst bei uns, wenn wir den Ausdruck J^iST» und 
seinen strengen Sinn angemessen oder unangemessen fifnden, 
hängt dies immer davon ab, welche Idee von Jehova bald 
als liöchbtera Wesen, bald als hebräischem NationalschutZ' 
gelst wir selbst iu uns tragen. Finden wir also den Aus-, 
druck in nnuigenlesienen Filicn, to Icann dies nur Mkt» 
HUireii« dast nnsere Mee v«n JehoTa der hebWtisf^lieii Jeli«<» 
vnidee nldit angemessen ist, und wir können es gar nicht 
anders erwarten, als dass dbr Ausdruck der hebr8l«chen Idee 
von Jeliova, nicht der unsrigen, gemäss gebrauclit sey, ha- 
ben uns also in die hebräische Idee hineinzuversetzen, nicht 
dieselbe nnrli unserer Vorstelinngsweise zu modeln. Der 
Gnmd der Differenz liegt hier meist darin, da(*s der hebräi- 
sche Jehova als Nationalschutzgeist betraclitet wird, dessen 
Wille mit dem Mationaliatere^se zusammenfällt. Was also 
daa NationaUnteresan will, will Jehavn. Wenn daher te eft» . 
neni Kriege das Natlonalfntereaae Vcrtilgtmg nnd-VerlM^Miig 
Tcrlsngt, wenn Korütoruifg unabwelslldi Tom Dmnge der 
Umstände und der Taktik gefordert wird, da will es der 
Nationalschutzgeist Jeliova, dessen Feindin die auswärtige Na- 
tion in demselben Masse ist, als sie Feindin der Nation ist. 
So heisst die Phrase ^i'n'* ^'»r!^ unter allen Umständen in 
gleichem Masse: gemäss dem Willen Jehovas, auctormj 
aufpiref yalrono Jora, was sich Verschiedenartig auf in Ue- 
bercinstimmung mit dem Willen J ehovas, aucto^ 
rüate, auspiciis^ patronatu et patrodnio Jovae, mit Gew 
nelimigang u. dgL**) reducireu kaniL * 



*) Natürlich besteht die AngOQeMenheit in dein , wafi für ao^eme»- 
Sen gehalten wird, also in der convtMnentcn Art und \Yeise, \i\ dem 
was r>(c gcüchidit, iiideiu, was (:oi\Yenieut fic|U «oll, etwas Andere« 
Torauasetzt, dem es cpnveiurt. In <UeMan 3uin9 wird auch gesagt 

t3ie3.:| »"np^ 1 Kdo. 18, 86., natürllcli so, dsss ein BcMer da- 
bei nicht au' eine w irk liehe Anturisatiun, iOlldeill BMr Sa die Go- 
JUaMlieit mit einer möglichen denken kuinite. 

*} Sü heiutt in Gottes Namen im DeuUcben bäu^g f. v. 
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Sind \%ir aber angewiesen, unsere Phrase unter allerlei 
, Umständen auf einerlei Weise aufzufassen, so sind >vir aiicii 
iBgewieseu, unter allerlei Umständen auf einerlei Weise iiber 
dieselbe urtbeiieo, und da«« ww 4er Hebräer ¥on Jeli4Hr« 
mIM Jdbleitet, mm JchovtMee abralcitap, tellMl di« 
|IwJI««g*<» Mino md dtr Propliftea* Mm Im Nanmi « 
Jehom gegsiMtte Geiete tetet die Idee Jduifit vonua^ ehii« 
UebereinstinuMWg mit welcher es keine Auctorität bei Vey» 
ehrern Jehovas erhalten konnte. Niemand konnte aU jeli#* 
«•bebeucht M'^^: weder aicb selbst bezeichnen noch von An- 
dern betrachtet werden, dessen Tendenzen nicht mit der 
Jehovaidee im TÖUigsten £inklange standen und aus dersel- 
ben ableitbar waren Diese Idee also war der Massstab 
. für alles Positive, und zwar wird 5 Mos. 13, 2. diese Ue- 
bereinstimmung mit der Jehovaidee dem \'olke aU Kriterium 
dee (wilurea» lebten) Propheten gegeben, eo den eigentlieH 
Jeder in Vdke Eicbtar lit ftber dM, wie Prophet, göitllcii 
eaieiiBfarter Prepbet ley. Dim eae der Idee JehoTii elf 
Gottes leltel eich direkt sein Anspruch auf menschlicbe Ver* 
ebrungrib, eoe der Idee desselben eis einxigen Gottee icto 
Anspruch auf ausachliessiichc Verehrung, Auffordenmg zw 
Verehrung anderer Götter widerspricht demnach der Idee 
▼on Jchova als einzigem Gott so gröblich, dass auch de? 
Einfältigste im Volke den Prediger dieser Art als von Je-«: 
bova nicht autorisirt, als unberufen und unbefugt anerkennen 
waom und fcena. Wen nnii eber tob einem Nabi gilt, gill 
wftMidl TOB den Hnndcrlee und vieUeiebt TefMendeii der- 
«elbefev «reldM die Nelieii fdiebl hat, ind .endb vei 

deD||cBl§eB, weldMr nur noch unter seinem woblverdiente« 
Ebremiimen Moee nt^tt der Nachwelt bekennt geworden ist. 
Seine Autorität, wie viel oder wie wenig auch von dem In- , 
halte des Pentatenchs in seiner jetzigen Gestalt Ilm zum 
Anctor selbst haben mag, konnte nur auf die Uebereinstim- 
mung seiner Tendenzen mit der den Israeliten schon seit Abra« 
litms, lissks und Jakobs Zeit (d. b. seit Aobe|;iun und Grün- 

■i— — 

getrostt nnbedenklieh, durch keine hShorn Rftoksichten 
gebindert» wie da, wo etwas wirklieb in NaiMO Gottes gesdiiebt, 

*) Der Atudruck i^S "^^^ 2 Mos. 23, 21. heisst also genau er- 
Trogen allerdings: Meine Au ctori tat ist in ihm, er bandet 
mit meiner absoluten Genehmigung, Gutheissung und 
Tollmacht ("^TS^a), wir werden ri»er Aesen tSltf dodi nnr 

in dnar Uebereinstimmung des ganzen Wesens dnes Menjiclicn nut dem 
ganzen gedachten Wesen (Ipbecriff der Attribute) Jehovas bis auf einen 
soldien Grad Ton Identität sucTien können , bei weldicr an eine Diffe- 
i«mi beider nldil nehr so denken ist , b ^naai solchen Biiigewdhtseytt 
in den Sinn und Geist JchoTas, dass alles, if^-as er denkt und thut , als 
i/virklicher instnictionsmässi^er und die Sanction JeboTSS im Voraus ka- 
bender Auftrag Jehovas zu betrachten ist. 
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dnng des Volks als eines national verscliiedenen) •ngehorigcn 
Jehovaidee sich basiren^wle dies 2 Mos. 3, 13. so rortrelFlich 
angedeutet ist. Also gilt von Mose dasselbe, was von andern 
Nabis gilt, die göttliche Autorität seiner in seiner ganzen Thä- 
tlgkeit sich äussernden Tendenzen beruht nicht auf der gött> 
liehen Autorität seiner Person, sondern gerade umgekehrt, 
die göttliche Autorität seiner l'erson berulit auf der göttli« 
#eii Aiitoritit «einer ganaeii Art ii^ nt Imm jmä Surer 
Mnctpicn und Tendemen, diese Antiiritlt aber tebrnr Ten* 
densen anf der Gwisaheit und UeberefautinnnQng 'derMÜMyi 
mit dec scfaolk vnliandenen JehoTsidei^ Wir werden rim 
die den Israeliten widerfahrene Offenbarung ledigttdl •etsen 
dürfen in die dem Gründer des Volks durch Jehova zu Theil 
gewordene Offenbanmg der JehoTaidee*) (1 Mos. 12 ff.), 
welche, auf ihre eigene Wahrheit sich stützend und ihre Au:- 
torität in sich selbst tragend, zum allgemeinen Massstabe 
dessen diente, 'was auf Autorität. Jehovas Anspruch erhob« 
Ihr allein ist absolute und unmittelbare Autorität beizulegen, 
alle spätem Offenhaningen bei den Hdbräem nnr jrdaiiftt 
«ad inItieRiafe, wmMk In Bong «of de, und vcnaittelt 
Aardi sie, d. li.dsE«k llife Cfoaiadiett wd üdbcMiniÜnnMMg 
mit derselben. Dadurch aber ist daa petltiTe JehoTitluHi 
bei den Hebritof« nbcswelldt mf «Iii iratianalea 



' ^ Den widanpricht nicbt, wenn es 2 Moi. 6, 3. hdflst: Ich h» 

eben Jchova) Hess mich dem Abraham, Isaak und Jakob nar 
in der Ki en s cli af t als a Um a clitifre r Gott sehen, mei- 
nem Namen Jeho va nach gab ich mich ihnen nicht za 
erkenn e n. Es liegt derki nar die Ve w c M e d enlidt des Nanans Hr 
eine und dieselbe Sache. Denn Jeliova bezeichnet sich doch immer alt 
denselben, welcher seine Ajim«^ ^ dem Volke TOfl Aube^nn htt 
bewfeseii babc^ 
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Ursprung des Stammwortes 

■ 

Vl^cm die StreitfififB, oi zwischea den BAiiltliclien und 
indogermBuiscIien Sprachen historische VerwmdtMlraft 
•tatlfiiidc oder nicht, eriedigt werden soll, so miBS miter'* 
sucht werden, oh die für die Verwandtscliaft etwa zu spre- 
chen scheiueudeu Anklänge zur Aunalirae derselben berech- 
tigen und nötliigen, und wer sich, wie der Verfasser dieses, 
rerueinend ausspreclien zu müssen glaubt, wird iiamentiich 
das erstere zu bestreiten haben Dies soll denn iuermit aa 
Aen Verib« (rm$) rrtS (nnd) geschehen. 

tM6 bXII man tat fserwandt ndt' sedt^, telnen. CMm* 
ifatt, • na den Ich '»Ich nn liebtten halte, i^eil er Reprt» 
Miant der vorsichtigern Sprachvergleichung auf semitischem 
Bolen ist nnd mit gesundem Blicke das Abentheueriiche zu 
Tcrmeiden weiss, driickt sich darüber im Handwörterbuchc 
80 aus. „Im Ilebriiischeu sind mit r"^":5 verwandt ncd, nrd. 
In den iibrigen semitischen Sprachen findet sich der Stamm 
gar nicht, er ist aber verwandt mit dem sanskr. sad sitzen, 
lat. sedere, goth. saljan stellen, engl, set unser sctzen.^^ 
Veritehe ich in diesen Worten den Ausdruck „Stanun''^ rieh« 
tig, •• goli er hier talcht ae viel ab Stammwort bezeldiaeii 
vSä tfieh auf das Yerbnm tr*^ beliehen, sofern ea in Ben» 

*) Es ist zwar kein wirklicher Cogonbowcis, wenn sich darthun 
lisst, dass das Verfaliren, welches die Vertheidiger der Verwandt- 
schaft eingeschbgen haben, thdlwdse ohn« gesunden MensdienTenrtand 
ist. Denn A%ie liäiifig wird nicht fir mi\e an sicli gute Sache mit ver- 
kehrten Walfen gekämpft. Aber 8o viel ist wahr, dass es entweder 
am die Sache oder um die Köpfe derer, welciie sie verfechten, übel • 
tt^en nmss, wenn Thewieii warn llftl fe ad ttel dienen müssen, dem 

. pesiiiulen Menschenverstände zuwider sind. Daliin geliört es, wenn 
man in den senntischen Sprachen Kiitwickelungsprocesse statuirt, die 
entweder der in ihnen wahrzuneltmendon Analogie zuwider laufen, oder 
■ut dem streiten, was sich auf psychoIo>;ischeill HVege über die Ent^ 
Wickelung aller Sprache festsetzen lässt. Dass man bei \>iUkrilirHi:hen 

. Vorausset^suiigeu aller Art aus Allem Alles madien könne, sieht sich 
von selbst ein. Die grösste Willkfihr aber ist wohl di», wenn man 
„Grund Verschiedenheit und unzMoideuti^e Verwandtsctiäft" beider Spra- 
chcnfamilien zugleich annimmt. Bei euiem in allen seinen Tiieiieii so 
eng zusammenhängenden Ganzen, wie eine Sprache, ist dies ganz die- 
sdoe Behauptung, als wenn jemand Ton zwd Mensdien sagte, dass 
ilire Köpfe mit einander verwandt wären, ihre^ Beine aber von gnundr 
verschiedener Abkunft* 
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zilg auf die Nomina dcrivaia n^., n^cj, rrj S6imrowort int, 
sondern er soll sich auf die zweibuchslabige Sylbe 8-t be- 
aiehen,, welclie aus dem dreitheiligen Worte hervortritt, iind- 
dlesc S}ibc wird als ein sprachliches Element betrachtet, 
di'in an uud für 6 i ch'..die üedeutung setzen zukomme, 
80 dass weder där.Lnft üeser Syibe einsn anderweitigeii 
.Unpruni; Üiibe «ni dcumMli crtt R^rattat etaer MilorbdiflB 
' fiOwickdiiiig sey^ noch auch aefne Filiigkeit des Betriff * 
setzen auszodritdMtt erst noch erUirt werden dürfe ^nnk 
Voraussetzung anderer Bedeutungen, ana der die dea Setzens 
erat durch Ideenentwickeiung hervorg^egangem ai^. S ^ t in 
nrsprüngh'c her VerknVipfung mit der fledentUBf aelseawMrOt 
y/gifi gesagt^ Element der Sprache. 

Diese Aunalime hat nun aber einige Schw ierigkeiten. Die 
Wörter aus den inJogerraaniscIien Sprachen belangend, so 
gehören in den Kreis derselben auch die griechischen, 
welche aber statt .der JSibilans im Anfange den blofien Spiri- 
^Ina Jiabeii« ESa MfMe. denmadi angenommen werden, daaa 
•der griecbiacfae Spiritoa tat aua a entstanden sey, ea dMte 
'.'Vfalleiidit auch Manclien gelien,. der daa • der Übrigen £fi»- 
chen erst am dem Spiritoa entstanden betrachten werde» 
-Seilte aich nuh daa Letztere wahrscheinlich raachen lassen, 
ao wären zwei Fälle möglich^ entweder hätten die Hebräer 
mittels einer ihren Sprachorganen unwiiikiihrlichen Operation 
den auch bei ihnen früher stattgel'undenen Spiritus in die 
Sibilans verwandelt oder sie hätten das Wort schon in die- 
ser Gestalt erhalten. Der erste Fall könnte darum nicht an« 
genommen werden, weil ein aelcher Uebergang eines Spi« 
titaa in eine Sibilana fir daa Semitische dnrdhana mmacb- 
■weadldi ist, indem ..die Awiahnw der mraprüngUehen Ide»- 
tltit Ton Hiphil« Aphel und Schafel eben nur auf der wlU- 
kuiirllchen Annahme besteht^ daaa* ein Laittithergang, der 
in der einen Sprache stattßnde, um deawitlen anch in einer 
andern stattfinde. Die semitischen imd insbesondere die fati^ 
bräisclien Sibilanten sind andere, als die griechisclien , und 
die semitischen und insbesondere hebräischen Spiritus (n, ti) 
sind andere als die griechischeil, und zwar darum, weil 
die semitische uud insbesondere hcbräiscJic Mundform und 
die Besdiaifenheit ihrer Organe eine andere ist, als die 
griechiscliew Baber mochte ea dem griecMadlen Biwide ne* 
tidfch tej«, aetae. Sibilanten (Men^atena daa mit dem 
Spiritoa ea T^rtaaaohcn, ohne dass daaaelbe Ton mm Mnndd 
einer andern Katio» hi Bezug auf ihre wohl im Allgemeinen 
entifrechendm aber ^pedeU Teraohiedcn modiiicirten Laute 
gilt. — Sollte angenommen werden, die Ihibräer hätten den 
Stamm sogleich in der Aussprache mit s erhalten, so wür- 
den sie ihn nicht von ihren Nachbarn, den Griechen, erhal- 
ten haben, weil dkie die Sibilans gar nicht hatten, aon- 
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dem Ton den e&Utmiften Indienii dea CMften odor dea 
Lateinern. 

Difjeniffen^ welche die Verwandtschaft zwigchen dem he» 
.Wachen Worte nAt Icmb mm äem Mogermauischen Spra- 
ehea ftlatirirai, wufdea alle ia aalMBi Laote daa a ale w- 
aprftngliaii «aejpeaj eine Aenahn , dte aie gegen Um 
■heedlindlichm ENgmlogen lu vertheidigan anahea migre. 
wmä «na der wir gam ebaehen. Wir wollen es ihnen danal 
^Mgabaii, alao annehmen, die semitischen vnd indogerman^ 
echen Sprachen haben in uralter Zeit nur eine elndge 
Sprache ausgemacht, in dieser Zeit den Stamm « - ^ in der 
Bedeutung des Setzens ausgebildet, und dieser Stamm sey 
nach der Trennung dieser Sprachenfamilien also beiden ge- 
meinschaftlich geworden. Aber wie kommt der Stamm nun 
gerade lu den Hebräern? Denn, wie zugestanden, ist er 
jMen tthrigen aeinitiadMn %ticbc«, aalbat dcei Micbea An^ 
UMhee fterod. Sind iddrt' die wenigen JlaMcr der tiee^ 
fMphlaeiieBjLage ihrer WgiMitee naeh necli drei Blähte*- 
§m vea einer dicken Mauer anderer Sendten engeben, g»> 
gen deren Menge sie ftnr ein Haufldn anamachen, die l&r 
alle von diesem Stamme » - t nichts wissen? Ja selbst gegen 
Abend stehen sie in der ältesten Zeit in keiner Verbindung 
mit der Küste, sondern yerhalten sich zu den Philistern und 
Fhöniciern etwa wie die Friesen, Holsaten und Meklenbur- 

Ser zu den Hanseaten. Also dieses Binnenvölkchen an den 
»rdanufem hat den WelMaeu» a - # erhalten, und in dem 
lieeie edcr Sahase toa Seaiiten, weris dieae leecl eder 
Oeae liegt, iat er eluie Spar Terieren gegangen! Dlea iat 
-mm ae befreidandar, de dieaer Stamm Je Ter det Trenmng 
der Sfrachee adv allgeoMin gewesen seyn muss, denn er 
reicht Ja Ton der uliima Thüle bis an den Ganges. Wie 
dieser aus allen semitischen Sprachen ausfallen und doch bei 
den Hebräern sich erhalten konnte, begreift sich kaum. Na- 
mentlich ist ein Wort für einen Be<rriff, wie setzen, der 
auch das Legen und Stellen vertritt, keinesweges ein 
solches, das etwa blos alle vier Wochen einmal gebrauclit 
wird.. Und gesetzt, daa Verfoum 9~t ging Terimn, ao 
maalae' dadl, wie dica ie 4m jrfegfimaniaahfii Spaaite 
der Fell wtrkUch iit, täA am deem aelchee Warle eitae es* 
nehnüahe Zaiil ven Dofiraten entwickelt haben, nad amdi vm 
diesen ist in dem grossen aemitischen Bämtikm kein Nnah 
dbrig geblieben? Welche gewaltige lieagie Ton Wörtern 
achliesst sich allein in der griechischen, lateinischen und 
deutschen Sprache an diesen Stamm an, und wie sieht es 
dagegen so ärmlicli in dem hebräischen Worte -aus. En 
Thema ""^^ d. h. ein aus Kai und Iliphil zusammengeflickes 
Verbum, verhält nissmässig wenig gewöhnlich, mit einem An- 
Mtae zu einem Passivo (Hophal), also ein Verbum, das die 
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Gestalt einer Grundform (Kai) erst ans abgleiteten (Hiphll-) 
Formen erhält, mit drei, schreibe 8, Derivaten. Diesei 
Stämmchen sollte mit Jenem üppigen Biume eiue und die« 
•elbe Pflanze seyn^ ' 

Wenn Gesenins sodann annimmt, dass ntj, nii2) Verwandt 
sey mit ns«}, nnd bei nsv: bemerkt, dass dies die Mittel* 
form zwischen dem weichern nit) und dem hÜrtern n&D bilde^ 
•o sagt er etwas an sidi hSdist Ansprechendes iind der Ann* 
logie der kebrittsdben Spradientwlckhiiig so Ange i n e ss te ei ^ . 
dass man ohne Weiteres beistimmen möchte, wenn es statt 
tiur mit jener Annahme, nach welcher der Stamm 8 t %VL 
Grunde liegen soll, Tertriige. Denn nti, als zweibuchsta* 
bige Wurzel gedacht, würde zwar mit Dehnung (FlerTorhe- 
bung) des dazu zu spreclienden Vocals leicht ein Verbum 
med. quiesc. nrd gebeu, aber auf welcliem Wege daraus 
nSö' und namentlich nBIlj werden solle, sielit man nicht ein, 
da in der Sprache wohl ein Erweichungsprocess , nicht aber 
^ ein Verhärtungsprocess gewaltet hat. Auch sind die soge^ 
. nannten Yerb^ ttt Allgemdnen far nicht solehe, de» 
ibittlere Bestanddieil derselben ist vidmdir 'dasjenige, tms 
wir im Deutsdken dmrdi das h nach Yolcalen ansdrückeSt 
nemlich Dchnini|p (Medda) des Jedesmaligen Vokals, so dass 
sie in den Formen mit dem MittclmundsTokale pdeaceiUia 
"•»y ,und in Formen mit dem Hintermunds vokale q^nescentiß 
^ra^ oder "ns^ (öN)5, fcr?)?) sind, und mir in der grossem 
Anzahl von Formen ein i haben, nicht darum weil das ra- 
dikal wäre und seinerseits den Yordermunds vokal (Dhamma) 



erzeugte, sondern weil in drei Hauptformen der Yordermunds- 
TOkal eingetreten ist, bei dessen gedehnter Aussprache das 
Bleddn nolliwendiferweise als Yordermnndsmedda (Lappen* 
medda) i anftritt. Diese Formen aUd nemücli hif, KtA, Burt* 
und Inf, Ntphed. Im Inf, Kai als eigentUdien Pnrtie. ynss« ist 
der Yordermundsvokal (Lippenvokal) gegeben (vgl. äo), unddle- 
ibr wird bei Hinzutreten des Medda, das seinen eigenthümli- 
chen Charakter reiner und von A- ähnlichem Beisatze freier 
hervortreten imd als u erscheinen lässt, Q^ip. Im Partie, und 
Infin. Ntphal entsteht der O- Laut durch Flebraisinmg aus 
A, wie i?3 aus ü^, aus bK'^T von rrV«"», Mb«'', wie 

die Verba "y^ als Scharfungen der zweibnchstabigen Wurael- 
formen (Hervorhebungen de» Consonantenelements) beweisen, 
wddie döj« a^ft da haiben, wo die geddmiten Veiit MdL 
fukw, Btaft lanten tit^ipü , tai)^ (dieses -Mi*" 

tere ist auch der Fali iKd Yethen mei, wie M^l« 
welche fTir Ififinitwi A zu halten sind). Wenn also in die- 
sen Yerben daa i nicht sowolil dem Yerbo, sondern nur ein- 
zelnen Formen dessciben charakteristisch ist, so sieht man 
nicht ein, wie aus einem solchen Yerbo ein Verbum med, 
tt, t) sich Tcrliärten soll, da das in andern Formen 
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stehende •> oder N eben so gut Verhärtungen in "j, 1, n, 
tD oder d, p hätte hervorbringen können. Dies gilt nun 
Alles namentiicli von dem Verbo rr^'d, welches, wenn sein 
Futurum als ein Kalfutunim und eine Form der Delinung 
(Biedda) ito in deanielben TonnlteDd betrachtet werden soll, 
. da Verlpm "t^ ist und daher in ein Verbnm moMh md 
fm da in ein Yertnin med. ta alch Ttrhirtet haboi 

Wirde. Denn die eiuife Form des Infin. ab$m ri^ Icann nidit 
fe atailK bedingen, daaa die Verhärtung Upjpenconaenanten 
hervorgebradit hätte. 

Was mm aber die beiden liärtern Vcrba anbelangt, so 
ist wenigstens von nid als sicher anzunehmen, dass es 
nicht durch Erliärtung aus md entstanden ist, sondern viel- 
mehr seinen Ursprung in der Form nsd des Verbi 13 d*« hat. 
Denn nd'< heisst sitzen, und wird mieigentlich gebraucht 
yem müssigen Sitzen, Müssigseyn, desidta, Un- 
ihitigseyn (^^q nsä detkiereab) im Gefpensats namentlich 
ven aich aufmachen, an*a Werk in gehen^ 

•ich.-antchichen. So Rieht. 5, 17. Jer. 8, 14. Hieran 
achlicsst sich nun ndttela dea Infinitivs niid (vgl. nnd von 
HQVi« n^d, njiS von nhS, ms), welcher in dieser Bedeu- 
tung iubstantive gebraucht wird , das Verhum räd so, dass 
es an und für sieh eben nur dasselbe, mit Rücksicht auf vor- 
hergegangene Thiiligkeit das Aulhören und Aussetzen der- 
selben, thells für den Zweck des Ruhens, theils aus Säu- 
men -.und Versäuraniss hervorbringender Trägheit, bedeutet. 
Da aber allea Dasein (Wirldichkeit) sich durch Th&tigkeit 
(Wirltpamlceit) ankündigt, so geht die Bedeutung ;eu wir- 
ken aufhören iiber in au- aeyn aufhören, eig. nur * 
8}eh anzukiidigen, zu erscheinen aufhören* Etil 
liwi sieh also zwischen zwei Wörtern njTÖ nicht, wie.z. B. 
Gesemus thut, unterscheiden. Wenn nun aber die Ab- 
kunft des Wortes nnd aus lid^^, ohne die Aiisrcn absichtlich 
gegeu das Augenscheinliche zu verschliessen, sich nicht wohl 
in Abrede stellen lässt, iid"! aber schwerlich von einem 
Stamme s-t abgeleitet werden kann, so kann n*^d, wenn 
es von einem Stamme s -t herkommt, nicht mit rnd und 
demnaph schwerlich auch mit n&iz3. yerwandt se^n, oder 
▼enn na d&eaea ist, nicht Ten dem Stamme s-t anagehen. 
^finea von beiden milaste alse Jedenfalla aufkugdien. aeyn. 
^ aidiyt aich aber leicht dn, dass der Uebergainf Ton roni 
uai t\ys& % 'tfld sitzen, Hipliilfuturum rr^ad: , rflttJj, xr»ttj'» 
aetien^ um der Untersuchung nicht mit Mehreran' vorzu^ 
ga^en« ungleich sicherer ist *)^ als die Zusammenstellung . 

*) Die Entwickelun^ des neueiv Thrma rouss als auf füllendem 
Wege gescheiten gedacht werden. Der liihniüv von ^il)'' ist in seiner 
b^UiKMtttea Form ri^d, aaneatUdi kürzer r^d, abge«eheu von doc 
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•MÜ wdere n, und daneben den Vorzug hat, dass ki 
^ dieaer Ableitung die Angabe eines Grundes für die Bedeu- 
tung liegt. Denn jedenfalls erklärt sich damit die Frage, 
warum rr^D setzen bedeute, wenn man sagen kann. >veil 
nnd und nd"», ans denen es erst hervorgegangen ist, be- 
reits diese Bedeutung hatten. Dagegen kann niemand den 
Umstand, dass sedere u. a. sitzen und setzen bezeichnet, 
als Grund dai'iir gebrauchen, dass n*>i9 diesellM Bedeatuf 
hat, weil tMä nlebi mchweiteii lüwt, dam das der ana- 
liaiteeliea Wörter ilter ala daa heliraiaohe Wort ist, und 
daaa das hdirSische Wort nu date deradbeii hervorfe- 
gangen lit, 

D^r Annahme, dass n'>Q$ auf einem ursprünglichen Stamm 
s - t beruhe, hat endlich noch eine andere Schwierigkeit, 
welche freilich diejenigen nicht anerkennen werden, welche 
auf einem andern Standpunkte stehen. Der angenommene 
Stamm besteht aus s und t, also ans literis unitis organi. > 
Es lässt sich nun zwar eigentlicli über die BescliafTenheit der 
ursprünglichen Wörter einer Sprache nicht eher im Ailgemei- 
nen belumpten, bia man de alle kennt. Indeaaea darf man 
dodi aein Ortheil über die Beschaffenheit derselben nidit ao 
lange auapendlren, weil an die Mögliehkeit, Ja Wahradidn- 
Hchkeit, gedacht werden mnss, ' dass die Frage nadi den 
Wurzeln der Sprache niemals durchana vollständig beantwor- 
tet werden möchte, und man doch, um die Untersuchung in 
geregelter Weise führen zu können, allgemeiner Sätze zu 
Principien bedarf. Man rauss also die Allgemeinheit und 
Allgemeingi'iltigkeit gewisser Bemerkungen, welche man häu- 
figer macht, voraussetzen, zwar nicht unbedingt, eben 
weil man noch nicht wissen kann, wie weit sie durdi spii- 
tere Bemerkungen- noch modificirt werden können, aber 
doeh bedingt, nemllch ▼orlSufig, so fange deh nicht dorch 
nnabwdslidie Thatsachen «uch daa Gegentheii idgt Von 
denjenigen Wurzeln der semitischen Spraehen nnn^ weiche 
bia jetit mit Sicherheit als solche aneiitannt sind^ Hast sich 
aber bemeriken* dM sie stets aus Lauten verschiede- 
'ner Organe zusammengesetzt sind. Dies gilt z. B. ¥on d^ 
Wurzein '^p^ p% tfp, pD, t)C3, (od), ID, 8)% 'nx, C^a), 



Alt und Weise, auf wddie ne entstanden Ist» einen Folnro wat Uop 
terlage gegeben worden, so da.sä rtTd"^ entatanden ist, wie aus der 
Mascullnfdrm entstanden Ist Das V(jrlianden^eyn des Futuri 

hat sodann Veranlassung zu Ausbildung eines n^2l'«p2 und anderer For- 
men gegeben , durch die ein Verbum DSD constituirt wird Die cliald. 

Abkünfiuugea des VVorteä n:^^ in (tad., V^^? könn- 

ten nStIngenfiüls auch als die m&nnlichen Grundformen, die" an Pi«l 

(vgl. 91tz, Sänfte» H^^) nnd an das s>risdie ^Sä sich nie« 
' derlasscB frensen, betrachtet werden. 

5 
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Y*\ alieniAl sind hier Laute Ton völlig uiitergchiedenem Cha- 
rakter za einer Gruppe gepaart. Von dieser Bemerkung 
ausstellend^ muss mau also, so lange nicht durch unabweisliche 
Beispiele vom Gegentheil der Satz umgestosseii wird, anneh- 
men, d'düs alle Bemiti»<che Wurzeln aus zwei von einander- 
charakteriätisch verschiedenen Lauten be^teheu. Diese Be- 
merkung hei aber eadi ihren guten Gnuid. Dt nemlich die 
Bntftdiiaig der Sprache eicii netnrgemSts aus nkhta aa- 
derm als ans roher JEHachahnrang des in der Natur Hdrbarcs 
eilciSren lasst^ die Natorlante aber allemal gemischte Lante 
sind, so muss ein gegliederter Lant« der ehM Nachahnimig 
derselben enthalten soll , mindestens aus zwei TOD einander 
charakteristisch vercbiedeneri Lauten bestehen, da man Ton 
einem Gemisch gar nicht Mikde reden können, wenn nicht 
Verschiedenartiges zugleich wahrgenommen würde. Das Ver- 
bum n*^® besteht nun aus den beiden wesentlichen "ö und n, 
die sich zu einander blos wie aspirirte und stumme Aussprache 
eines und dessen Mittelmuudlautes (Zungenspitzenlautes) ver- 
luüten, und die demnach die Yenrassetiung gegen aicm hth 
ben, in nrsprfknf^lieher Gruppirung zustehen. Wenn 
•dies aber der Fall Ist» ae musa man sieh angewieBeA hallen, 
-in der Gruppirung dieser einartigen Laute etwas erst auf 
geschichtlichem Wege, d. h. durch Bildung auf dem Wege 
hiatorisoher Sprachentwickelung, Entstandenes zu erken- 
nen, wie dasselbe von pit, ^r»D, O^jD, Ti^y TT, n3t\ 
niDD, rr^t u. a. gilt. Von den indogermanischen Sprachen 
und ihren ähnlich klingenden Wörtern mag nun gelten, was 
da will, das liebräische Wort r"^i:) rauss unter obiger Vor- 
aussetzung als ein Derivatum und Derivandum aus einer an- 
dern Lautgruppe belraditel werden « so dass es mll den an- 
gezogenen nichl semitischen Wiorleni nur dann Terwandi 
aeyn kann, wenn sich seiften lissl, daas sie ans derselben 
snderweiten Lautgruppe geflossen sind, aus der das he- 
•brüsehe Work stammt, -und ^Isss diese auf beiden Seiten 
zu Grunde liegende Lautgruppe nicht so beschaffen ist, dass 
beide Völkerfamilien auch unabhängig ^on einander sie als 
zum Ausdrucke der mit ihr verknüpften Vorstellung geeignet 
ßnden und wählen konnten, — ein Beweis, dessen Führung 
vielen Sclnvierigkeiteji unterliegen dürfte. Lässt sich also 
such wirklich nicht leugnen, dass es in den indogermanischen 
Sprachen Wörter giebt, deren wesentlicher , Bestandtheil aus 
Gruppirnngen derXaute « und t besteht und[ die daneben die 
Bedeutung des Sitzens und Setzens haben, so hallen wir 
CB doch für gerathen, den Umstand zu ignorireh und die 
Entstehungsgeschichte des Wortes n'^vS nach den Gesetzen 
der hebräischen Sprachanalogie so. weil <Ss sich thun lässt, 
unabhängig von solchen Uebereinstimmungen« die so leichl 
zufällig eintreten können, so Ferfolgon. 
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Die Entwickeiniig des Verbi rr^ui so in einer sprachge- 
mänsen Weise zu bestimmen, müssen wir die Entwickdung 
anderer ähnlich gebauter Wörter zu Grunde legen und ihr 
gemäss bestimmen. Zur fthnlichea Bmrt gehört aber, dass 
ein Wort wMentlieh dMnfalb mm » und t bestdit Hier bie- 
tet aich nnn nmichat das Babtttntlfnm m die Oiiv-e, 
Oelfrneht. Dieses Wort in seiner dermaligen Gestilt und 
Bildung tritt als Segotatform eines Thema auf, das im 
Arabischen auch wirklich entwickelt im Spruch gebrau che er- 
scheint. Wie ist nun dieses Thema n^t, welches durch das 
Wort n*;?, Ö^n^t gesetzt ist, so dass es nur noch als Sache 
des Beliebens erscheint, es in den wirklichen Sprachge- 
brauch zu ziehen, entstanden? Ohne Zweifei hat hier Ge- 
senius-das Wahre scharfsinnig entdeckt, indem er das ara- 
bische Vcrbum erst aus dem ^^omen n']T, dieses aus einem 
Mascuiino, n und dieses aus einem Yerbo hnj, su welchem 
eis NebeniSainnen tlij nnd ftyt m denken sind« . «bleitel. 
Dieses ist non wohl unmittelbar ans anv« isnt er- 
weicht wie mt^ «Q" MSt, obgleich es aueh ans 
dem einfachen nn^^ SHi^ hervorgegangen seyn könnte. 

Wenn dem aber nun so ist, auf welchem Wege hat Qe* 
senins das 'Richtige gefunden *? Er hat Ton aller etwanigen 
Verwandtschaft des Wortes n")T und des dadurch gesetzten 
Thema rr-T, mr gänzlich abgesehen; das Wort als das Pro- 
dukt einer nach semitischen Gesetzen vor sich gegangenen 
Entwickclung betrachtet und demgemäss die Untersuchung 
angestellt. Er hat darauf den dritten Radikal für urspri'ingli- 
dMa Serrübndsrtaben eriüart (denn es kt Thattachc, dass die 
Serrilbnchslsben bei NiehtadUung des Ursprunges eines Wer^ 
les nnd bei Absahen neiner etymoiogiselien Bedeutung 
bios als Bestandtheile des Worte», bclradit^t und demnadi mt 
Radilcalen eines abgeleiteten Thema erhoben werden, und 
dass ein ansehnlicher Theil der dreibuchstabigen Verba und 
Themen auf diesem Wege entstanden ist), dann sprachrich- 
tiger Weise nn für das Femininum von "^t erklärt (denn es- 
ist Thatsache, dass durch Anhängung eines vokallosen Buch- 
staben, wie das n Femiu., an eine geschärfte .oder ge- 
dehnte geschlossnc Sjibe unter Ausstossung der Schärfung 
oder Dehnung eine 8egolat8y.ll>e entsteht, aho n^T, n*«T, 
IT»t; wie b^, tt^l, nb-?!), dieses n aber 'als fieriVät 

eines hebHäscben VeiU rmt (=5 nrr , m^t) besternt Wie 
aber auf diese Weise einerseits die Entwickeliuig des Lautes 
de« Wortes nach hebräischer Analogie geschehen ist, so ist 
andrerseits auch die Entwickelung der Bedeutung an die be- • 
bräische Analogie gelehnt worden, indem an dem etjmolo- 
gisch unzweideutigen Worte 'l^iiT"! gezeigt ist, da^s der 
Uebergang von der Bedeutung des Glanzes auf die de« 
Oei«s, den mau diurch Ableitung des Wortes n'>x aus ttn^ 
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dten Hebräern beimisBi» Ton denselben wirklich gemacht wor- 
den ist Die Geteniut^tehe Dedttetioii eiitepridi.t alao dea 
Ansprüchen an eine richtig Dedvction veiikommen, et 
bt bei deraellien das aüsachliesBlich richtig Verfahren 
beobachtet^ blos nach Massgabe der hebräisch - semitischen 
Analogie ohne Berücktiichtigiiiig der möglichen Erscheinongen 
anderer Sprachen Rtatuirt worden. 

Aber wir erlaiib<«n uns eine andere Frage. Wie wenn 
der Zufall CS gewollt hiUte, dass irgend eine andere Sprache, 
das Sanskrit oder Chincsisrhe , das Persische oder Arme- 
nische, das Criorhische , Lateinische oder Deiitsclie ein 
Wort von eiiRin ähiilit lien Jiaut und einer ähniichen Bedeutung 
haben solltet Wi'irde Genenius nicht vielleicht auch hier sich 
dann liewogen gefunden haben, einen Stamni s - ^ su st»- 
tniren, dem die Bedeutung dea Oeligscyns an und far 
■ich iidcommet Und wenn diea nun geschehen wäre^ wäre 
damit nicht eio ofTenharer Fehler geschehen, und ein Beweis 
gegeben, dass diese Sprachvergleichung nicht nur nichts 
nütze, sondern sogar schade. Denn sie befördert die Er- 
Icenntniss nicht, da die Bedeutung des hebräischen Wortes 
unabhängig von den Erscheinungen nicht^emitischer Sprachen 
feststeht, und die Vergleichiuig höchstens nur das giebt, 
vras mau schon weiss, wogegen man aber wissen will, in 
Folge wovon es so se^, wie es ist. Sie lenkt aber auch von 
der Aufmerksamkeit auf den gesetzmässigen Entwiclcelungs- 
gang der Sprache ab und verfahrt, hei der TorHegenden £r- 
idieinung suchen zu Ideihen, . die dedi jedcnfails inuerhalbr 
der Sprache ihre die heutige Gestalt derselben bedingende / 
Geschichte durchlaufen hat, und setzt, indem sie auf Dinge 
hinzeigt, die sieh so häufig als zufällig iiettricnnden, genuleni 
/ der Gefahr aus, Falsches zw ergreifen. 

Ein anderes Beispiel dieser Bildung ist das Verbum n^?ir, 
▼on dem, was für das Verbum n*»© insbesondere zu be- 
merken ist, eben nur das Hiphilfuturum vorkommt, so dass 
mau auch wohl bei ihm die Form n**^ statuiren könnte. 
~ Es ist dies dasselbe Yerbum, das in den Formen mit ein- 
huchstabigen Priformativen hemchend euphonische Verdop^ 
pelung des, ersteh Radilcais angenommen hat und anf diese 
Wmse ein lliema msü^ erweidit rttSd, tetst, wahrend das Ho-^ 
phal n^^^ auch die Bildung eines Hiphil n'':^i>i veranlasst. 
hat*), Naeh der Analogie von und dem durch dasselbe 



*) Btjmolog^fa betrachtet, hat man weder tön Verbum nStd^ ntE$d« 

noch zu statuiren, noch weniger ein sogenanntem Verbum ""D 
dritter KIas8e , welches, streng erwogen, ein grammatikaliscfies Unding 
iüt. Beide Verba erklären sich vollständig aus auch sonst vorkommen- 
den Formen des Verbi 15? und seiner geschärften Nebenform , des 
T«rbi '^X Ho \TÜrd« die Form ^HSt'! ein Futurum Niphal Ton 
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gesetzten Thema n'>t^ nit bcurtheilt, wird idtii eine Mittelf 
fomt mit einem n B0rvile, die ein zwcideatifes Ansehen 
hüte, stt Gmnde legen, also etw«*n':3£, 'iind diese auf das- 
selbe »tvt^ rr*^ siirückfnhfen müssen, um die Bedentang des 
Wortes stt begriuiden, Mnst aber, wie bemerkt, mif die Ur- 
sylbe TtSt. Ein Wort n""!: giebt es zwar nicht, aber doch 
dn .TJÄ Jagd, Waid werk, das, wie mss als Erweichung 
aus n*)!:, als Erweichung aus r':3£ zu betrachten ist. Das 
Verbum mit, eigentlich hetzen von hitzen, heizen, (vvor- 
au8 weiter i'^tn^ vgl. mit und n"""-»: vom Schreienden im Laute 
wie in der Farbe), jagen, zunächst von der Jagd wilder 
Quadrupeden durch IN ach jagen und Verfolgen, dann 
aber auch von der Verfolgung ohne elgentliclies Nachlaufen, 
▼om Mosen Nachtrachten' nnd Nadistdlen gelrrancht, hat, 
genau genommen, nur dieselbe abgeleitete. Bedeutung von 
mst (In Kai intransItiT aufonfassen) nnd ^rat.» wie sie in pb*i 
neben der eigentlidieh Bedeutung sfch findet, und es ist dies 
dernelbe Ideengan nach welchem t)n*i aus nnd t)i£1*) 
herzuleiten ist. Die Zusammenstellung dieser Wörter mit 
rr^i:, (l^^iit, nit) wird auch gerechtfertigt durch die uhrigen 
Wörter dieser Bildung, welche alle mit Leichtigkeit sich an 
die Bedeutung des Brennens, Gliihens anschliessen. So t^t, 
dem Laute nach direkte Erweichung aus "n^, mit der die- 
sem zu Grunde liegenden Bedeutung selbst, ferner "n"i, wor- 
aus weiter '71'*, von der Brunst, d. h. hcissen Liebe 
(jgl. Otsn und tsn, nnM und der von Gluth erhitzte 
Feuertopf u;id liebeheisse Bru'der). i^T ist Kochen 
und* Aufbrausen, mD, oder vielmehr das ^iphil nn^'n, und 
mit Dag. euphon. n'«^^!, Jem. in Gluth, Hitse bringen, 
ilm aufhetzen, reisen imd aufbringen, aber auch 
übertragen auf Jagen, Verjagen. Auch r^Tdi gleichsam 
die Hetzpeitsche, Hetzmittel scheint sich hieranzii- 
achliessen und üid das Hetzen und Peitschen des Mee- 
res durch Uuder, sowie das Peitschen und Kudern mit den 



und 5iniI53 ein Präteritum Niplial von Cwie auch von IT^Uj einige 

Nebenformen vorkommen) seyn, zu dem die Form • t»^'>132 sich ver^ 

hielte, wie ^^^^^ i^" ^-3. Das Niiihoi rit33 wäre gebildet durch eu- 

pliüniädie Dagessirung. Um D'^^in willen ein 213^'* zu ätatairen ut 

eben so wenig ndtliig, als am des Noram 'fil^ilO witleii ein Yerbam Ma\ 

*S C|9E^ kommt nvr- in denominativen Bcdeatungen vor. Dem 

Worts PP^*^9 •^^^'1 li^St SQ Grun'ie die Bedeutung des Brennens, 
Glühens u. d^l *, wovon es heisser erhitzter Stein, aber 
auch überh. ein durch Uitze (gebrannter Backstein ist. 
Wmmt man das Wort Backstaio diimal im Süino Ton sam Bak^ 
Ven bestimmter and dienender Stein, das andere mal im 
Sinne von gebackener Stein, so vereinigt sich der doppelte fiian 
des Wortes in diesem deutschen Ausdrucke. 



m 
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Händen bei dem fi^cschaftifeB Umh er h e txen iiiid tich 
Abhetzen zu bedeuten, woge^n die Bedeutung, in djcr 
auch das Thema t3J<*cj vorkommt und die man gewöhnlich un- 
passend als Verachtung bestimmt, von hetzender Scha- 
denfreude (n^sri)-» üb er ra ü tili gern Hohn und rück- 
■ ichtsiosem Muthwillen (yliT, Jl^^^) zu verstehen ist, 
mit dem man andre reizt, necLt, ^geisselt und pei« • 
nigt An aber achUeest sich an uiiD eig. wohl attdl 
hellen, jagen, Uuleo, wie n^^i, pi;zS, P«. 40, dmm 
in heb t. t. %, H^.« tchweifen, mbtekweifea, 

tust eh weifen Tifm geraden Wege und sich übereilen 
(Vi'n, *^'nf2) iiberhaupt*). — Die Wörter nt, rt, 0'»0» ' 
iDIV), ts-i;9, ynst bezieben sich auf die brennenden, glühen- 
den , gleichsam hitzigen , Farben, wenn man bei IT'iE , rriiii 
an der abgeleiteten Bedeutung des Glühens und Brennens 
einmal stellen bleiben und sie als einen neuen Anknüpfungs- 
punkt fiir weitere üebertrafriiufjen festhalten will. Geht 
man aber einen zweiten Sehritt weiter, nemlich von ült 
auf nx, 80 bemerkt man, dass die Bedeutung der brennen- 
den und glühenden Gesichtserscheinung (aus welcher die 
Uebertragung auf die Terseliiedenen Wirinuigen dei Brandet , 
und der Giuth geadiiehl) ihreraeits 'aeibsl erat eine tber- 
tragene Bedentnnf iat, und daaa die Urhedentong die annr 
ioge Gehörerscheinung schallen, gelien, singen, ist, 
die nur im Sinne der analogen Gesichtserscheinung (schil- 
lern, gelb, sengen, gleichs. ein Scliallen etc. für da« Auge) 
gebraucht worden ist. Von diesem weitern Hintergründe 
au8 betrachtet, in welchem glühen, brennen s. v. a« 
Kchreien ist, bezeichnen jene Verba das Schreiende in der 
Farbe, und die Bedeutung des Schreiens, Wieherus, Jauch- 
zens, die sie theil weise haben, sind die frühern. — Dasi 
. nun aber t^tae- ganw YerhalMame ftui^xl m der SyÄe m 
herforgegangen ist, dnfi&c Nheintn. «^nielae ünwtiJidA be- 



*) An die Bedeutung von TlSt schliesst sich die von *^^'<2i ent* 

fliehen (gleichs. durchbrennen), T^ip könnte Hetz zeug (JlbJ)^ 

*)iC)3) seyn, C3*1Ö konnte ichv leicht etwas (durch Brennen) in 

die Haut Geätztes seyn, desgl. nS3'n^ , und so könnte auch 

recht wohl ein Aetzroittel sevn. Nur D^U}^, dessen Bedeutung sich 
'Schaden thun nur aus dem Zasammenhange ^erathen und nicht 

einmal bequem aus sich sserreissen abgeleitet ist, büp he schwieriger, 
Solltees sich wund scheuern, die H a u t ,a b sch ä r l e n seyn, wie 
etwa S^iÜ, Cnn , so käme mau auch auf eine den Bedeutungen von 
S'^tt5, O'nn nahen Begriff. Nennen wir doch gewisse fressende, ätzende, 
Sdiäden Brand, wie der Hebräer ÜBT^ und und geht doch 

«Ip^ itzen über in t^pl, tsa^l durch Aetzea, Farben eia«r 

brennen, f&rbon, malen, wie O'liD aban andi auf F&'rbaaff 
dnrch Binätsea Unanslau&. 
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ionders zu spreche«. Die BUduugcn y-X II. f*"^ 
radczu durch Versttomelwi« . T*,?«!' ^J^l^^^ 
Form wie n-b-'b von der Form.«''^) eiktot imd auf . .^rifc 
reducirt werde»; hat ein respondlrendeg tr^.^ P'*^^« 
Form ö"«Ö (T'to TÖ-'IÖ) respondirendes n^ü, ii"d es scheint 
die weissiiche Farbe farbiger Erde«, des Lehm«, 1 hon«, ; 
des Kalkes und anderer schleimi^rcr (.schlammiger) Krdarten, ^ 
mit einieen Direr Nebenschattirungen, namentlich auch Ascn- . 
grau Tgl. n-D, ^cn, -^n) zu «ejn, die den ^^^^^ 

ten Bedeutungen dieser Wörter zu Grunde hegt, und diese _ 
Bedeutung findet sich bei rib als dem ^«"■«JJJ^'W 

zenden (ririT)*) Thiere. Endlich dürfte das V«fbum iKO^m 
geradezu iür ein Vorhaudenseyn einer altern Form 

statt u^ü sprechen**). i ; • ^ 

Was indesB auch im Einzelnen ungewiss bleiben möge, 
die Verwandtschaft zwischen n*«», n^o, tä, und n^it, 
Mh» durfte eben so sicher stehen, als die von r-^i uijti ... .t, 
rtnx, so dass wir, wenn wir überhaupt im Bereu lie der 
Etymologie der Sprachanalogie dasselbe ttecht »ugestehu, was 

») Sollte man Inn der Form ^«53 Lamm aacb an die Weil»«, 
ftD3, oder an das Lockenhaar (m'Stlß) gedacht haben? I>c'l"_;»^- 
Slc&t muste auch die Tranapciition iurch irgend einen vernunftigen 
Siim anteratiltat wei^ m die gewöhnliche Form IID^S die u"pr""fe- 
Kdie, so hat man etwa an die Grundbedeutung Springer (.033, T^P» 
t»p0.a.) zu denken; Tgl Vorsprung, v. bnx vorspringen. 

*♦) Es ist nemlich wahrsclieinliclier, dass die ße^e"l^""Sj***JlV 
die den Nebenbegriff des Unreinen Ixat, nicht die ursprunglldto^wy. 
Sollte Sic die ursprüngliche seyn, SO mfi«te man ans «OÄÖ •bWtoa, 
Dieses «ÜNÜ wäre nun entweder mit «JT» in der Bedeuten« Ton «IX 
(ygU ta-'iÜK») wwammenwiatelleo, od«r mit mö , tUSTp- J^l,^' 
te^ ¥9tm Uect der Vewtftmmdoug «5nO* su Grunde , wovon U HO 
oder ©"»ntf berkoramt. Denn wenntl-'E^ö das Verschüttete heisst, 
L kann™ ^^wol.l dasjenige seyn , was den ^^.^^^ 
reifen Aehren vor dem Schneiden und bei dem Krndteo entßUt und im 
nächsten Jahre Ton lelbat aufgeht, wie 8 Mos. 2a, 5. 11. , als ancn . 
™ auf deu Getrafleböden Tuwchuttet wird, wie 2 Kon^ 

l», »; Jea.3T, 80. zn nehmen su aAi scheint. 1>^"" ^^7?' ^^^S 
das auf den Kornböden zusammengekehrte und mit allerlei RH no 
(Tiell ist gar ^^HD nur aus rT^np durch ein Irrewerden am n femin. 
entstanden; vgl. n-H^S die Grube), Unrath vermischte Getreide. D«a 
A\P \bleitunc aus VtlTlä ist durchaus nichtig. — So eiebt die ««Mnnte 
iuut eir^volioL^ belHedlieuden «an: Noch äa. Jahr und d«. 
nichatfokende werdet ihr in sTch steigernder Hungersnoth und ohne 
ErndVe cfolglich auch ohne Erndte dessen, was angeblich ^^^^J^m 
cefallenen iörnern des vorhergehenden Jahres fif^willig emporkdm« 
foU) ers von dem, waa Haber nachlässiger, Tersthwendns eher und 
Äch5t«ger WeiU vorschüttet worden ist, und sodann se.bst vom 
AufScht der Kornboden euch zu- nähren »uchca . aber un driuea 
Jahre werdet ihr «äeu und ärndten. 
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wir ihr in andern Tlieilen der Sprachforschnng nicht ab- 
pprcchen, uns fi'ir annfewie^en und berechtigt haften, auch 
von dem Verbo n""d anzunehmen, dass sein n ursprünglich 
««ervil gewesen oder überhaupt auf irgend einem Biidungs- 
wege zu demselben gekommen und durch Nichtaclitung sei- 
ncR Ursprungs zum Worte selbst gezogen und so zum Radi- 
kale erhoben worden sey. 

So betrachtet, liaben wir es bei r'^'d, rvd also nur mit 
dem Stamme "d, Tw zu thun, d. h. mit einem zweitheiligen 
Stamme, dessen erster Theil Sibilans ist, wälirend der zweite 
eine der drei Formen des Medda, d. h. desjenigen, im 
Deutschen durch h bezeichneten, Hauches ist, der jeden ge- 
dehnten Vocal begleitet, und sich je nach dem jedesmaligen 
Vokale (I)hamma, Kcsre, Patah) in t, und ri, n modificirt, 
so dass , wo das Medda als radikal auftritt, wie bei den 
Verbb. med. und fert. gf/iese.^ nöthigenfalls jede dieser drei 
Meddamodificationen die ursprüngliche seyn kann. Wo das 
Lippenmedda t die ursprüngliche Form ist, da ist es Erwei- 
chung aus liärtern Lippenlauten (r), ä), das Zungenmedda, 
wenn ursprünglich, ist Erweirhimg aus härtern Zungenlau- 
ten (ü, r, "T, 2), das Kehlmedda aus Gaumen -Kehlbuchsta- 
ben (p, 5; 5?, N oder n, W ie nun in n^T und n^D 
das Kelilraedda, in (r'^S, niS) und rr^d, als dem durch 
n"^© (nach Gesenius ebenfalls s^hr treffender Entdeckung 
aus r^'d) gesetzten Thema das Zungenmedda zu Grunde 
liegt, so liegt bei n^'ö das Lippenmedda zu Grunde, durch 
das wir auf als den nächsten Ursprung des W'ortes rr^lS 
gewiesen werben. Das Verbum nemlich heisst eigent- 

lich gesetzt seyn, sitzen, wie auch das zu dem causa- 
tiven n'»d"'* n'*'© zu denkende Kai md in dieser intransitiven 
Bedeutung aufgefBsst werden 'muss. Wie nun md in der 
strengsten eigentlichen Bedeutung vom Si ch - Iii nsetze n 
auf das Gesäss nicht mehr vorkommt, sondern nur in der 
abgeleiteten Bedeutung, in welcher das causative n'^d setzen 
auch für stellen und legen gebraucht wird, so wird auch 
schon das zu Grunde liegende nur noch uneigentlich 

tind ungefähr gleichbedeutend mit stehen und liegen 
(vgl. '»'j^d, «"»rd .Stratum, lectvs , sedes., Igen») gebraucht. 
Am deutlichsten tritt diese Bedeutung noch in Piel auf. 
Aber auch die Bedeutungen von Kai setzen die Bedeutung 
sitzen voraus. Denn sitzen im Sinne von passen, wie 
wir auch das Wort von gut sitzenden, also wirklich 
sitzenden, ansitzenden, liegenden, anliegenden, 
nicht etwa locker am Körper hängenden, Falten schlagenden 
und Zwf<^chenraum zwischen Körper imd sich selbst gestat- 
tenden Kleidern gebi*auchen, wohl stehen und wohl an- 
stehen, wofür wir auch einfach stehen und anstehen 
sagen , ist eine auch sonst von den Hebräern gemachte De- 



n 



bcrtragimg [vgl. r?nr, rJ^^5 *), auch "ini], und von diesem Con • 
venienten geht hernacli die Uebcrtragung auf Gleichheit und 
Aehulichkeit (Gleichsejii in höherm oder gerhigerm Grade), 
tuf dn Seyn wie etwM (vgl. in Hiphil und Fiel 

dann andi auf das ^Patsend- machen«' in-UebereiiiBtlfflnianf 
aetaen^). Ueber die dialdaisirende Bedentmig a« weiter 
unten. 

Ut man mm darin einig, dass nnd sitze n (stehen, lie- 
gen) heis8t, ae wird man auch darin inbereinstiminen, daia 
es ErMeichung von mir, dessen cauMtiTea Fiel n^Ä sta^ 
tuit, setzen, Jem. Vi her etwas, od. etwas ihm auf- 
erlegen, aurh absol. feststellen, bestellen heisst, 
und dass dieses nach der Form isr als iiit gedacht, zuri'ick 
auf ein Verbura (vgl. das Noin. propr. nraii:) fiihrt, aus 
dessen Ilophal sicli ein Thema "iD, mit euphonisclier 

Schirfung der Präformativen fai Nifkhal, Hiphii und Hophal 
aber ein Thema beides iil der Bedeutung atehen« 

gdiildet hat 

VjDn diesem Stamme äS, aitaen, von dem weiter un- 
ten verrauthet werden soll, mic w mit andern Com Positionen 
ans Zungen - (cj, y) und Lippenlaut verwandt ist, kommt 
auch durch Erweichung aus ijt^^n das Verbura sd"»***), und 
nach Erweichung des n iu 7: tz:i b , tib"" , daher denn rr'd 
und ^"^tJ in <'lymologischer Verwandtschaft stellen, während 
durch lliüzutritt eines n sich neu?, nlis gebildet hatf ). Daaa 



*) Vermiitlillt Ii aus , , und nnmontlicli , sich nei- 
gen, niederlaüsen , wenn es nidit mit M^rit aus SlliS entstan- 

068 ist. 

**) Auch ebenen, FtHIJ, J3'*5»?.i ^"'^t^, beruhigen, neinl* das* 
Torher Unruhige, Aufgeregte, stürmisch bewerte und in dieHöiie ge- 
triebene, im Gegensatz von ^Tl?» •^"^ *• > wovon wir 
sag^n : es setzt sich, legt Mch. Stellen heii>.st hier s. v. a. stil* 
leg. Stehen istzunicbit still-, fest-stehen, Gegens.T. gehen. 

Im Arab. v^l^ setzen» einen &ata nacheni d. b. 
springen* 

f) Wiewohl taCV5 sehr nahe liegt, so hat doch die Annahme dner 
Verhärtung wie immer etwas Schwieri^eit. L^'d aber hangt Konachst 
mit p^l^ zusammen, ntd hctrcfTciKl, so ist es wohl ganz richtig, dass 
TECN von demselben herkomme. Aber ich möchte nicht sagen, dass 
der iiiischnisrhe Singular nt'wJX auf ,,fiil.scher*' AuiTait.sung der Form 

rSUSfii aU Plural herrühre, sondern, dass DSlliK st« mslDfit fälschli- 
cher' Weise fiir einen Singuhir gehalten worden sei^ wenn* dies über- 
haupt wirklich geschehen isL Vgl. ta*^.Q^1!5 inid nihSUSfiSy welche ana- 
loge Singularfermen ▼oraussetzen, bei denen man nnr am ^ /SsmAi» inre 

geworden ist. Der Singular ^TE wf< ist nun ab^r unstreitig dassdbe 
VVort mit dem, welches Köcher bedeutet. Denn wie setzen als 

GegenUieil yon stellen zu betrachten ist, V^*A) '^^^ Pieilen gebraucht, 
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auch ä^D und nid in diesen Cyklus gehören, möchte man 
annelimen, da sich beide Yerba auf Richtungen, La- 
gen, Zattindo beliehen. Aber wie die Ideeuverbinduug 
Mj, ilt scbwierifer lu sagen. Betrachtet man die angeblich 
■wd WSrtcr m'iid (chald. nn^inTs Sitz, Wehnsits, Woh^ 
nung), so wird man unwliUciilurlieh geneigt, sie als ein ein- 
aiges zu betrachten, nnd >venn man non davon ausgeht, dasa 
did eine Bewegung, dagegen einen ruhigen Zustand be* 
deutet, 80 müsste man :iid als sich setzen, sich nie^ 
d erlassen auffassen. Nächstdem iiätte man namentlich 
Hoplial, in welchem beide Verba zusanmicnf allen. In die- 
sem Hophal zeigt es sich, dass ^'^"^ namentlich vom Sitze, 
Wohnsitze gebraucht wird, wie 5td von der Ileimkelir, 
d. h. von der Bewegung zum, und dem Anlangen am Wohn- 
sitze, nachdem er eine Zeitlang verlassen gewesen ist. So 
Hesse sich Teratehen 1) als Wohnsitz, nnuj (nntin?:)^ 
2)ala Heimgang nach Torhergegangener Abwesenheit, d. ft. 
Heunkehr, Rückkehr. Es lige dann die Voratellung zu 
Gnmde: Jedea Bing hat seinen Sitz nnd nraprüngliche 
Heimath, n'<:s, wo es sich gleichsam zu Hause befindet (vgl. 
&31>» Hiob 28, 1. 6. 12. 20. und 38, 19), und 

TOn dem es ausgeht (ö^it"'). ^ Das Befinden auf demselben 
und das Besetztlialten desselben ist ein Sit/en nü"^, die Be- 
sitznahme desselben und Besetzung desselben, der Heim- 
gang, ist allemal eine Rückkehr, WiederbesetziiHg STIJ, »eil 
man bei vorausgesetztem ursprünglichem Einnehmen 
desselben dch eine. Besetzung d(^sselben nicht anden denken 
kann, als nach Torhergegangenem Verlassen desselben*)^ 



in Stand setzen, zurechte inachen, zurichten (Ps, T, 13, 
14., nicht auf e t was richten), d. U. sie aus dem Köcher her- • 
vorholeiif so wird ein Wort, welches setzen, l«gen bedeutet, die 
ßedeutung vun wieder an Ort (Aufbewahrungsort, loculus, repoitto' 

fmm) und Stelle bringen, gleichs. zur Ruhe bringen, tT^5tl| 

hinlegen bedeuten, und «lE'^lJN so zu sagen als Stall der Pfeile', 

t^blDiP) betrachtet werden können. HEU^fi^ nun wäre Stallung ia ei« 
nem' ähnlichen IKnne, wie im Dratsdien 'das Wort stallen von Pfer- 
den gebrauclit wird, und hieMe nicht Misthaufen, sondern Mist, 
wozu siel» die Pluralform schicken würde (statt unsaubrer Gegenstände 
iieunt man überhaupt häufiger nur den Ort, wo $ie sich belindeu, vgl. 
unter andern den euphonisdi-medicinisdien Auadmck Stuhl). Das 

Wort n&ttS) woTon 13*^11811$, und t)V5K) wovon das Fem. »IBQ^M^ 
wArde ich nun auf ein Thema "ilb !n&l23 in der Bedentang nieder*' 
letsen, niederlegen, nl e <] ( rstellen beziehen und annehmen, ' 
daM aus der \ erkennung des ri in diesen Nominalforraen erst dag Theoka 
TVD'Ö entstanden wäre, vgl. Neh. 3, 13: rblSn ^^0. 

♦) nbgesehn von der Grundvorstellung als heimgehn auf- - 

gefiisst , ist demnach ein Wort wie NIS , in welcliem ich immer noch 
ein Dcnuininalivum von "^ii (f^l^ erkennen inuss, aber nicht 
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nti"^ imd ^ff^ Toliielteii sich also nur zu einamlBV wie ^ 
Bedeutungeii bauen und wiederaufbauen in be» 
festigen und wiederbefestigen in p^tn. Das Wieder- 
aufbauen ist nemlich an sich nur ein Bauen, das Wiederbe- 
fesiigen nur ein Befestigen, ein Wiederaufb. , Wiedcrbef, ist 
es nur unter Bezugnahine darauf, dass es sclion einmal ge- 
schehen ist. So ist auch niiz3 an sich nur ein Sich-Sez* 
zen, den Sitz einnehmen, auf den Sitz zu ge- 
hen, unter Bezugnahme darauf, dass der Sitz eben der lu:- 
Bprüngliehe und Mher t^oR einmal ^n^ieB^iinieiie iat, ist 
ea eis EücUkelnren. aivj iet also dn Jatd"« in Beiug und ini 
Oegcnaats nu dnem umnittelbir TorliergdbeBden &ipf if^rt^ 
h'^Xl'. dn ä**ttiih in Beauf und im Gegensatz zu einem an» 
mittelbar vorhergehenden tlbttJ, das Niederlassen und 

Sich-begeben auf seinen (alten) Sitz und Platz. Da daa r 
Sich(Riick-) Begeben, reverti, auf den (alte«) Sitz mit dem 
Momente anhebt, wo man sich umkehrt, rückwärts 
wendet, so liegt geii^issermassen die Handlung des Sich 
Begeben» auf den Sitz und seinen (allen) Sitz in der Ilaud> 
, lung des Sich - Wendens imd Umkehreus, Rück- 
wirtalcehrens, n^D, und manbegrdit die enge Verwandt- 
adiaft dieses Yerbi mit den beiden andern oline Mülie*). 

Zweifelhafter iai es, ob auch tM6 nebst aeinen mndi 
die Formen lavjn und geaetiten Themen tSTt^f lind 

t3tt33, und den platten Verben tzj?:n, an% »Spr» liierher ge- 
höre. Allerdings stellt sich das chaldäisclie !r7in so zwischen 

• iTT^n und Jn^ in die Mitte, dass es zweifelhaft wird, wohin 

TT 

es zunächst zu ziehen sey. Das chaldäische Ntp lallt in ' 
seiner Bedeutung mit tD^U) und !md zusammen,' und auch 
das hebräische fiid scheint einige Mai einen aJinlichcn Sinn 
wie C3^d zu haben. Da nun in toib wirklich eine Erwei- 
chung des ^ aus 3 anzuerkennen ist, so steht die Form 

* la)D4^ von den Wörtern, die die Bedeutung «Itsen, a es- 
sen Kaben, nicht entfernter ala Von SoUte Ver- , 
irandtadiaft idrhiich .atattfinden« to wibrde man sitxen auf- 
su&ssen haben nncb Jea. ^ 20: dHjn Vj^b oder nadi 
Pa. 26: ob; ^D»b irrn^, odc» nacli Jea. 9, 1: V"?^:i 



wie ril^ hausen, sondern eingehen (im Arabischen ist regel- 
nissig retflir, im HebrAicheii kommt es häufig nur darauf an, dass man 
es so übersetBt, z. B. Rieht. 17. Jer. 44, 28. Jeg. 43, 5. 6.) beaeich- 

nend. Es steht denmdi in gMcher Waise nit MIA dem fort- 

gobn und ((X'* ausgehn gegenüber. 

*) Dieselbe Bedeutung hat auch iüw5 capiivum reduxit, ti^, 
heimgehen, heimkehren, aber mit cau^ial. Wendung, ynIc auch 

^fO» Denn die Heere ziebn Ton Hause aus (i^^*^) und bringen Sieg, 



B«ate und Gefangene iu die Heimath zurück (reportaal ^it'^^*7. 
uod aiit lieb bein. 
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nyc^JX, oder nach Ps. fS^ 16: n)» ityh n&^^ ^leiehsam 
rlu'fi^b, ein Bild^ das Ton dem verkMehen und traurigen 
StilüitseA und Allein seyn der Wittwen auf das traurige 

Liegen rerödeter (gleichsam kinderloser), stiller, einsamer, 
todter Gebenden (vg:l. nrrd von dar niedcrii eggenden, 
ferinns , Gegenden, und besonders üpd vom starren, unbe- 
weglichen Sitzen und F^ntsetzen , s. ob. S. 48.) übergetragen 
wird. Ks würde hier also das Darniederliegen, eor- 
ruere, collabi , Niedergesclilagen-, Niedergedon- 
nert-^ Niederfeeebmettert-, Niedergeworfen-, 
Nieder gedrücktaejn, bSK, VttK, rrd, in cansatiTen Ver- 
balformen dHa deetruere {trtn Num. 19, 9. Jea. 28, % 
Am. ft, T ntiS, r^irt^ti), pereellere, proaiemere^ eotuiernar^ 
(gleiclia. in Stratum' sc^t'ö) ^'•IplÖ^T, oder auch das (einsame ' 
und Teratdrte) Zuhausesitven (Nielit- Aufstehen, Nicht- 
Ausgehen) u. dgl. gemeint seyn, welches das Gegcntheil von 
toip ("pID: unerschrocken seyn), uiid £zi'^;p.!7., £21^, Ö"^^.rr, ^ 
•dNT isr:, to'^iS aufgerichtet seyn und anfricli- 

ten (einen Miedergesclilagenen) ist (vgl. noch rrd v. ti^d*)). 

"Wir keinen zuri'ick zu rnb und seiner Entstehung. In 
dieser Hinsicht haben wir nur das zu wiederholen, was oben 
gelegentlich ftber die Bildung von n^tt) aus nn:^, n*«!}*«, ^^^rr, 

, , (nnd h'ease sidi aocli nöthigeufalls aell»fit aia 
eine Form ntrs von oder als eine Form ri'^T'^*) Ton U«5 
nach diaid. Bedeutimg betrachten) gesagt wiurde. Wir 
müssen von tnd und zwar von einer Form mit n wrv, 
ausgehen, wie die chaldäischen Bildungen rr^i^Jn^ »rv^ltJn, 
rtnittfr, denen natürlich die Form rr^rd, Nn-rd ohne n^pr«<?- 
form. zu Gl unde liegt, durch Zusammensetzung mit welcliem sie 
erst entstanden sind. Ja man braucht gar nicht so weit zu 
gehen. Wie n'd Getümmel aus !-;j{"d, so wird man no 
Gesäss am füglichsten aus ürd ableiten. Ist die zu Grunde 
zu legende Form tiiD apocopirte Segolatbildung, deren Vo- ' 
kai ursprunglidi ein adiiecliter ist (vgl. m^^., iin, ''^^), so be- 
greift sich, dasa nadi Verloren gegangenem drittem Radikal 
1|ei angehängtem n femin. der «weite Radikal, der mit dem 
dritten einea vnd dasselbe Ding ist, eben so spuiios Teriorea 
geht, als sonst der dritte T^adikal verloren gellt, und das* n 
fem. unmittelbar an den Ueberrest antritt (n^:3, nä).' Denn 
wenn diese Flexion auch nicht grammatikalische Regel ist, 
'so ist sie doch keineswegs grammatikalische Unmöglichkeit 
lu nennen und findet bei "^i^ mein Mund und vielleicht 



•) Wäre demnach to)3U5 = tV!Ö , so würde , da JlTÖ =• tVin 

ist, =s nnri, a. b. Ca^Jp», eig. sitz, Wohn-Ort, also 

dort (o. h. da Ort odar der Vrt) aeyn. 

**) ^"71 ^ aamUcfa rtatt t^'nt gesagt und stammt von *lMt* 



Digitized by Google 



n 



tnch bei dem Plural ts'^d wirklich statt. Auf diese Weise 
erklärt sich, wie ein Femininnm n^, entstehen konnte, des- 
sen Plural ÖTid (dass der stat. est. m'rd heisse, lässt sich 
nicht bohaiiptiMi) bei Tonreriie den Vokal aus^stösst SZil^^nin'P, 
nanientlii Ii da das Wort ein Ausdruck der alltäglichen g^e- 
meinen Sprache ist, und solche Ausdrücke regelmässig kür- 
zer und nachlässiger behandelt werden. Der allereiiilachste 
Weg aber ist vieUeicht geradezu das Nomen Anzug 
als das Mittelglied awisehen und m5 zu betrachten. 
IMea Wort, im AiigemeiiieB der Auing, kann nemUdi ak 
ein Berivmt Ton m$ (vgL und n'^np, vJ-^nD welter 

oben)' und zwar als ein ursprüngliches Femininum einer 
Form iit^, 1«) betrachtet werden, die entweder als Segolat- 
form anzusehen ist, wo dann iT'ti dem chaldäischen IT'II^ 
entspricht, oder als ein Participium passivi. Denn die Klei- 
diing wird angelegt, aufgelegt, angcthan, auge- 
passt, das« sie sitzt ^ vgl. n^d und tD^it;*). Wurde nun 
rr^d auf diese Weise, abgeselien von seiner ursprünglichen 
grammatischen Form s. v. a. Anlegung, Kleidung, so 
Ubemalim et die Geltung einei InfinUhus nominaw» and litt 
In demselben Masse die Bildung eines Füturi n'^uj*«, wie bb]^ 
die eines Futuri bb^., durch welche ein Verhum finltuni 
gesetzt war. Man werfe nicht el^, dass das Yerimm TwA 
die Sur Erklärung des Nomen rf'd nöthige Bedeutung nicht 
habe und dass dasselbe von dem Nomen n*^«} in Bezug auf 
das Verbum n'^ttJ auf's Neue gelte, indem aus demselben 
sicli nur ein selir specieller Theil der Bedeutung des Verbi 
n'id herleiten lasse. Das Nomen n^d heisst eben so wenig 
eigentlich Kleid, als V;?, sondern wird nur im Sinne von 
Kleid gebraucht, wie das Wort Anzug auch nur das im 

y • • 

I 

*) Da nun offenbar Anzug ist, so begreift' man nidit, wlo 
man auf den Gedanken hat gerathen kdoneo, n^D 1 Mos. 49, 11«, atatt 

in ihm eine Nebenform von D'^p anzuerkennOD , darrh AphäresLi aus 
n^ö3 abzuleiten, iiisbesoiidtre al)er man diese Aphfires's des D mit ' 
Schwa mob. (Ar^ut, kcswci} mit persischen oder griechtscheu Beispie- 
len zo rechtfertigen hat gUuibea kennen, ^da, was das Griechiaiche anbe- 
laufft« £ ein Doppelconsonant ist, das raiwerfalligere semiUache Organ 
aber Doppelconsonanten gar nicht entwidcdt hat. — Dass aus H'M} ^ 
entstanden sey ^10 Sitz, Sitznn^r, consrressus familiär U y ^QX!» 

und daraus TO'' und das Thenia (v^l wird Niemand leug- 

nen. V ielleicht aber ist nach dem ziemlicli ^ewöhnliclien Uebergange 

der S - T - Laute in K - Laute aus *10"' auch ni*"" entstanden. Denn 
nicht nur, dass 10"^ und l^"^ in der engsten Beziehung der Bedeutun- 
gen stehen, so redudrt sich auch 1%!^, dem alsdann 'TTD, niO, niV5 
sn Grande Uge, .unTerkennbar auf die Bedeotongen Ton ddO« 131 V$, 

(chald. ä^l), 10'*« kurz auf das Ideeogcbiet der Voratelluog des 
Sitzens und Betzens, 
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Sinne von Kteid gebrauchte Wort Anzug und dasselbe 
Wort ist, was wir brauclien, wenn wir sagen: ein Gewitter 
iät im Anzüge, n'^tt? heisst nur das Aufgesetzte (z. B. 
vom Hute), das Angelegte, ja es heilst eigentiicli nur 
das Gesetzte, Gelegte, iudem das Auf oder Au erst 
tw CooitnietiMi «ad Zusaromeahaag in du Vfwi kommt. 
^ Wm ibrigent tob rrrd. gälte, wUrde docb rach von n'^u gel« 
len. Dettn tr^ ui mid für ■ich lieiwt eben «o weal; Klei- 
dmif «atleke «Bieg en, oder «ufsetzen, tondern nur 
legen« setze n, woliur doli in seiner Goaatmedon mit bi 
euch auf* oder anlegen, enftetcen, und wenn nielit 
von Steuerauflagen, (rartenanlagen oder Kegelaüfsetzen, son- 
dern von Kleidern die Hede i(»t, die man sich getragen wer- 
dend, also aufsitzend, auf- und anliegend denkt, so bekom- 
men diese Ausdrücke den Sinn von anziehen. So auch 
kann man nicht von 11**^? sagen, dass es in einem nähern 
Verhältnisse der Bedeutung xu dem Nomen n'^'^ stehe, als 
m«), lumftl da Ps. 21, 7. in demaelben Maate gesagt wird: 
vby n^uSn '-inni ^in, wiennderwarla gesagt wird: ^tvai fi6 
r?y viy >• 



*) äcUlüsälich sey auch hier noch darauf aufioerksam gemacht, wie 
canz unähnlich einander oft dasjeaige wird, was sich naä hhüanclich 
bestätigteii Lautgesetzen aaf eine und dieselbe Ucijlbe sorOckfabren 
und in innfgem Zasammeidiange mit der dertselben angehSngen Urbe- 
deutung darsteUea läMt. D'^IZ? stammt aus der Ursylbe t]S3 , die den 
Laut ütarlc auf etwas medergesetzter Gegenstände y wie z. B. des Fus- 
ses, nadiabnit. Aus derselben Worzd hwe. ich mdnoa SchrUtchen 
über den Begriff des Nabi S. d3.) aber auch die Verba MI« bit 
und ^1^, in denen derselbe GrundbcgrHr nur wenig anders modifictrt 
auftritt , ableiteu zu mü.^seu geglaubt. Freilich wenn man zwei End- 
punkte solcher Wortreihen, z. B. "JTI und 10*^ neben einander und dazu 

den Aafangiipunkt Slp amieht , ohne die Mittelglieder . zu verfoleen, 
scheint die kfibnste Phantasie dazu zu gehSren , me in e^f mologischem 

Zusammenhange zu erblicken. Und doch sind einerseits die I^autöber- 
gänge alle der semitisrlien Analogie gemfiss statuirt, während auch noch 
Ui den entferntesten Lautfurmen die Einiuii der Grundvorsteilung uu- 

- Terlunnbar bt, vgl ^lOTt (still seyn, stilleti), ^11, Slttl mit 

intd, rätit tSKUd, ferner {Bich niederlassen, niedersos* 

zen, dah« sow, niedrig seyn, als Sitsong, e^!^-^) halten, 

lä^Xi IKt^pb odereUbch 3«^« oder Hiph.s, T. a. OBU^Tsb IdltD 

'^tO Ps. a) mit nutf o. a. 
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.lieber das Zeichen (nw) und den von dem- 



▼ ergleicht man die Darstellung der Propheten in den histo- 
rischeu Schriften des alten Testaments mit der Art und 
Weise, wie sie sich selbst in der geistigen IJinterlasseu- 
Bchaft, die wir von einigen derselben besitzen, darstellen, 
so läflst sich gar nicht verkennen, dass man xwei Ton eiii» 
ander bedüutead Tifnchiedeiie Ansichten von denselben ge-^ 
ivinnt. fat- den Idstoritchen Scbriften em^enen« die Pn- 
.pheten liemttch durdigingif ••Is ritliscümfte Weien, weldie 
snlninflige JBreigniste Tontnfreilcündi^ und, um den rech» 
len Nsmen zu gebrauchen, wahrsagen, Zeichen und Wun- 
der Terrichten und überhaupt den Schein Tor sich hertragen, 
mit der Gottheit in einem magischen Verbände zu stehen, % 
wogegen in den von ilmen selbst herrührenden Reden ^ so- 
weit als niclit fremde Hände ihr Unwesen mit denselben ge- 
getrieben haben, Ton dem allem keine Spur vorhanden 
ist. In ihren Schrii'ten treten sie ai^f als Männer, die, 
▼om JehoTaseifte,. d. Ii. Ton Eifier fiir nationale Seibstän- 
dii^elt der Hehrier dnreli reine SitUieiiiteit und däidi d» 
C&nlien an den einilgen Gott ala iliren Sdnitsgdat, toH, 
. aldl Einünaa «nf üire MittliQrger au ? erschaffen und aie linr 
dicaeibe Idee zu entianmetf streben. Wo in den hiatori- 
schen Büchern Wahrsagerei und, wenn man will, Weissagnqg 
ist, da ist hier Mos kluge und wohlgemeinte Beschäftigung 
mit der Zukunft, als mit der Erndte aus der Saat der Ge^ 
genwart und Ilindeptung auf den ihnen in allem was ge- 
schieht und bevorzustehen scheint sichtbaren Finger Jehovas 
und einer moralischen Weltordnung, in deren Pläne das 
hebruisj^he Volk verwebt und in den Vordergrund gestellt 
ist, und die In allen Erei|nfsaen, weldn In den Gesichtskreis 
der HebrSer treten , mit beaondercr Benielnuif auf de kan- 
delt. SSdchen nnd Wnnder, denen man In dn blatmiaciicB 
B&chem begegnet, linden In ihren eigenen Reden oMedcr . 
4far Um Erwähnung oder irenn in einigen wenigen Fitten 
togenannte Zeichen vorkommen, so sind sie es in einem ao 
andern Sinne des Wortes, dass der Ausdauck Zeichen gar 
«ifilit mehr jpaiiend für dieaeibcn erscheint, und takhe £r- 



selben 




Gebrauch bei den 
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8ch('iiiuii«^c'ii, denen das Merkmal de« ausserordentlichen ganz 
und gar abgeht. Statt eines zur Schau getragenen magisciien 
ZusammeiUianges mit der Gottheit begegnen >^ir hier nur 
der tiefreiigiösea Deukwcibe, die iu dem in der Brust em- 
pfundenen erlaueliteB Bernte Uurer Nation auf dem Wege 
sa ilnrer Beatimmung ala Fiilirer m dienen, eine göttliche 
Berufung anerkennt, da, wo et ihnen nothwendig acheiftt, 
für diese Zwecke durch Wort und That an wiriLen, göttli- 
ches Geheiaa und gebotene Pllieht erblicken und aich mit 
aller Liebe an die Ueberzeugnng liäit, in einem aolchea 
Werke Werkzeug der Gottheit zu seyn. 

Man hat sich von jeher vorzugsweise an derjenigen Er- 
scheinung der Propheten zu erbauen gesucht, die die histo- 
rischen BVicher des A. T. geben, ja, — denn >vas hatte 
auch unserer Zelt nicht schon erbaulich geschienen *j — das 
religiöbe Uediirfniss, den Menschen in einem nicht weiter 
ma erkiiirenden .Zusammenhange mit der Gottheit au denken, 
seigt noch in unsrer Zelt atark genug den otientheuorlicheii 
Auawucha, aich Toraugaweiae mk aoidien Blngen^zil adiattkelii 
nnd IU wiegen, welehe recht grelle Belege fttr diom, Zu- 
sammenhang zu enthalten scheinen, als ob eben in der Rob- 
heit der religiösen Vorstellungen ihr Verdienstliches bestände, 
und als ob der Grad von Abentheiierlichkeit des zu Glau- 
henden der beste Gradmesser i'iir die Festigkeit des Glau- 
bens sey. Mir iVir meine Person scheinen die Pro|)heten in 
ihrer zweiten Gestalt grossartiger zu seyn und sich besürara- 

t ter als vou göttlichem und heiligem Geiste erfüllte Werk« 
zeuge Gottes an documelitirea, und es dünkt mich hohe 
Zeit m seyn, von den Biiehenf S^nmeb und der Könige 
hinweg auf die eigene Aeuaaerungaweiae der Propheten In 

'Ihren BenkmÜern hinsuweiaen. Daau acheint mir aber daa 
geeignetate Afittel das zu seyn, daaa aunächst die Wissenschaft 
atreng unteracheidet zwischen den authentischen Quellen für 
die Kenntniss der Propheten, ihrer eigenen Hinterlassen- 
schaft, und zwischen den biosen Hi'ilfsmitteln ^ den histo- 
rischen Schriften, und dass nicht mehr, wie bisher, bei- 
derlei Nachrichten unter einander gemengt werden, damit 
ein Bild von denselben entstehe, wie es lloraz de arte 
poetica beschreibt. 

^Wenii wir abo hior von dem Gohraudie, den die Pro- 

eietes Tom Zeichen machen (um einmal TorUiuflg daa«. 
ort niM 80 au übersetzen), sprechen, to adien wfr toh . 
den Relationen der hktoriachen Bücher imd überhaupt yon 
Relationen dritter Personen ab, und b^v^chäftigen Una Mo« 
mH den authentischen Quellen. Wir hoffen, dass uns dämm 
niemand einen Vorwurf machen werde, weder in theoreti- 
scher noch in praktischer Hinsicht. In theoretischer Hin- 
aicht nicht, weil ea nur au deutlich iat, daas die hieto- 
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rfschen Bueher Uber das Propheleaw^ien Vorst ellnn^en cbI« 
halten, die, weil sie in Widerspnich mit dem Bilde toii 
den Propheten treten, welches das Lesen ihrer Schriften seihst 
erweckt, oü'eiibar aus einer Zeit stammen, wo das l'rophc- 
tenthiim hereits nicht mehr ben:ril!en wurde und die Tradi- 
tion bereits die Erscheinung^ derselben mit der Glorie des 
Wundervollen umgeben hatte. In praktischer niciit, weil die 
Propheten in ihren eigenen Schriften in einer ungleich wür-^ 
digern Gestalt anftreteB, alt In den theilf sogar unedlen 
Zelchimiigen jener spätem Referenten. 

Bevor wir aber weiter gehen, mnss die Bedentong dee 
Wortes rh» besprodien werden. GewohnÜeli giebt man nnn 
UlM dureli. Zeichen. £s kann nun auch lücht getengnet 
. werden, dass es ungefähr dem Worte Zeichen entspreche, 
aber der bestimmte UegrilF, den wir mit diesem Worte ver- 

- hinden, liegt nicht darin. Denn was ist ein Zeichen'^ Wenn 
Hitzig sagt (zu Jes. 7, 10): Zeichen ist, was nicht 
sich selber, sondern etwas anderes bedeutet, so 
ist diea nidht gut gesagt, denn sieh selbst bedeuten 
ist gar nidita, und man misst einem Dinge nur in so fem 
Bedeutung bei, als es etwas Andeves, als es sdbst Ist, be- 
deutet, und sagt in dem andern Falle, es bedeute nidit sich 
selbst, sondern nichts, habe keine Bedeutung, sey be- 
deutungslos. Besser drükt sich Ilendewerk zu ders. Stelle 
(S. 193) dahin aus: Zeichen ist jeder Gegenstand, je- 
des Ereigiilss, jede Handlung in so fern sie eine solche 
Beziehung zu etwas Anderm hat, dass sie mit einer gewissen 
^^otliwcndigkeit darauf hinweist und dessen Seyn und Wer- 
den Terbiirgt, nur dass diese Bestiram^ung des Begriffes zu enge 

.{st, da h&iäg bei den Zddien an ein Verbürgen gar nicht 

- cedacht wird* So liegt z. B. bei dien Ziffern als SSalüseichen, 
den Buchstaben als L«itseichen, den Wörtern als Begriffs- 
seichen eben so wenig eine Bürgschaft für diese Stikckc, 
als in dem bedeutungsvollen mit Beziehung auf 
vorausgesehene Ereignisse gewählten Namen Immanuel, 
Schearjascluih u. s. w. eine Bürgschaft für das Eintreffen 
der dabei im Auge gehabten und angedeuteten Ereignisse 
Terniint'tiger AVeise liegen kann. Ein Zeichen ist vielmehr 
allgemeiner nur dasjenige^ wodurch etwas angedeutet tiird. 
Ein Zeichen ist also aUemal etwas Wahrnehmbaren und Ge^ 
gebenes, wodurch etwa* Anderes dargesteUt imd dem Be- 
wusstseyn Torgefnhrt wir4, folglich gleichsam ReprSsen» 
tant einer Sxki selbst präsenten Sache (vgl. SSeichea 
für etwas), und so weit das hebräische ntfit dem Wo^te * 
2eirlieii entspricht, läuft es auf eben dasselbe hinaus. 

Doch was kümmert uns unser deutscher Begriff Zeichen 
hier, wo es sich mn die Feststellung des hebräischen Be- 
griffes nifi< handelt« der unbezweifelt schicklicher aus dein 

0 
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Ideenkreise der Hebräer f^elbst definfrt xrlrd. Denn, da 
mit iinserm Zeichen niclit absolut identisch ijst, so kommt 
nichts darauf an, wofür wir unser deutsches Wort Zei-' 
chen gebrauciien, wenn es sich darum handelt^ was es sey, 
wofiir der Hebräer sein niN gebraucht habe. Das iiebräische 
niui nach liebräisclier Definition ist: n^T» I^SN 

hl oder *ia TiV\ &• bittet Alclil/ 0, Ü Gi- 

deMi den 8dtt« ifc e tea : «J^ieb mir ein rfim dafttr, den Du 
nit jkAt ifridut^' und naefaden dieeev etwa« Wundervollei 
▼errichtet hat und darauf versehwlndet, heifst eas 
«^rj JTilTT'' "Jj»^)? "'S? l^iS^ns, die hier stattQndende wunderbare 
Handlung unJ das darauf folgende wunderbare Verschwinden 
also, in sofern dadurcli sich etwas ersehen und erkennen 
licss, und hier geradezu den Zweck Iiatte, etwas zu er- 
kennen zu geben, ist n'')^(. Wie darum liiskia 2 Kön. 19, 8. 
fragt: "»l? JnfT" neI^ *«3 niN-nw so fragt nach derselben 
Sache 1 MoSw 15, 8 'Abraham: nsT!j'n''N "»S ynj* nnd 
ipie teaia 8 K5n. 89, • (Jea. 88, V) sagt: "tS) nSKt^^tjV mi 

ao beifit ea 8 M aa. 7, 17 'im '«2; ^in nkfa und 
Maa. 84, 14: lea 3r«!ls r;^^ So iat denn n'ik ftber- 
baupt daa, woran man etwaa erlrennt und ersieht« 
dasjenige, wodurch aieh etwas kundgiebt, daa* 
Jenige, wodurch man zii einer Einsicht tou et- ' 
was, zu eigener Ueberzeugung, S clbstViberzeu- 
gung von etwas kommt, das Merkmal eines Dingel 
iihcrliaupt, Merkmal nicht gerade in dem Sinne, wie 
die Wissenschaft diesen Begriff bestimmt hat^ sondern wie 
ihn der Sprüchgebrauoh dea Lebens mit dein Worte verbin- 
det. Fassen lär nun nbM statt ab Sielahen lieber ah 
Merkn^al auf, so baben wir damit den Gkswhin, dam 
wir « ^ wir gewohnt sind , bei Zeichen nnwilikShrfisli 
an gemachte absichtliche Zeichen au denken, die Ton der be- 
zeichneten Sache etwas durchaus Teraehiedenes sind, bei 
dem Worte Merkmal empfänglicher dafür sind, nicht alle- 
maf an ein von der durch dasselbe kundgegebcMien und sich 
ankündigenden Sache verschiedenes Etwas , sondern auch 
an etwas zu denken, was zu der kundgegebenen Sache und 
ihrer Ersclieinung selbst gehört, einen Theil ihrer Erschei- 
, nung ausmacht und von dem Bilde selbst einen einzelneu 
Zu^ flebt. Denn aüardings ist dies bei dem hebrSMieii 
rh» ^«180 wie bei dem deutsdien Merkmal der Fali^ das» 
ea Ton der Sache, von der und für die ea ri^ii and Merk« 



*) Wenn daher Noah an der mit eiaeai Oelblattc zurückkehrenden 
Taube merkt, dass tlas Wasser abgenommen hat (^Vp ''^ tV2 yi^T 
ts^.^ri 1 Mos. 8, II.)) so wird ,dieäe Jürscheiuung in so fern &a 

» 
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mal ist, selbst einen Bestandtheil ausmacht und nur eine 
einzelne Seite, einen einzelnen specielleii Zug ansieht. So 
z. B. in der bekannten Stelle Jes. 7, 11 flf. In dem Vor- 
hergehenden yerspricht Jesaia dem Achas, dass das derma- 
len TOH den Sjreru und Ephraimitea anstehende Ungemach 
Bur Mth wenffe JUuw iancni werde. Ais rm hlerrra 
wird Angegeben, dm du nldnieBs sv «nrtrtead«8 KM 
mr t wenige Jahn bei DefKieteilegea des Ari^cibaiiee «af 
Kott Toe Produktoa der Viehzucht und freiwilligen Natnr- 
«fM^goiiMli angewiesen und beaelinMki neyn werde Hier 
ist von einem vorläuiigen Zeichen und namentlich von einem 
solchen Zeichen, in welchem eine Bürgschaft für ein späte- 
res £reigniss läge, keine Rede, sondern nur von einer 
einzelnen äusserlich ^wahrnehmbaren Seite und einem spe- 
ciellen concreten Zuge des durch feindliche Störungen dar- 
luederliegenden Ackerbaues. Man kann mit Recht sagen, 
daü eigentUcfa nnr dieeellie Sadfie mü andern Worten ge- 
legt tat Deraelbe Fall ist 2 Kon. 10, SOi Jcmda TerapridU 
dem üiiUa baldige Abwendnaf der gegenwirtigeu Vei^ 
WHatnnig des Landet dardi die aaqnii^en Heere. Als rn» 
hiervon wird angegeben, dasa man das gegenwärtige Ja^ 
das verschüttete Getraide , im nächstfolgenden den Ano- 
kehriclit (s. ob. S. tl. Not.) der Kornböden essen, im dritten 
Jahre aber wieder säen und erndten werde. Also läuft das 
n"!i< abermals ^iiau betrachtet mit der Saclie, die an dem- 
selben erkannt werden soll, auf eins hinaus. Ks ist ein Mo^ 
ment in der äussern Seite und Erscheinung einer Sache, ein 
MeilEmal, durdi daa aicii dieaelbe anlLÜndigt, wie ein ge- 
wiiaer phjslaeiier Znatand dnreh daa einneine in die Sr- 
edieinnng tretende Sjmptom. Wenn daher Ton den magern 
KÜien im IVaume doa Pharao, die« nachdem sie die fet- 
ten Kühe verschlungen betten, so mager blieben, wie zu- 
vor, 1 Mos. 41, 21. gesagt wird Siis'^p "'S J?ni5 
hier aber die Dickleibigkeit es ist, an welcher es zu erken- 
nen gewesen wiire, dass sie die fetten Kiilie verschlungen 
hatten, dasjenige aber, woran etwas gemerkt, er- 
sehen und erkannt wird, eben iril» ist; so sieht 
man, dasa hier Dickleibigkeit auf dieselbe Weise als niM zu ber* 
tni^ten iil, wie bIa ein andermal ab Symptom der 9chw«^ 
fVMiMb» WmmBtmM ik dft Mraehiet wird So iot 



*) Wir nehmen hier nemllch das Orakel go, wie es jetzt steht, nn- 
bcschadet der weiter unten davon zu gebenden Aniriicht. 

*^ Wenn h^il eigentlich iumere und Vl'^il äl<90 eig« das ausseve 

Symptom der Schwangerschaft ist, das aber alsdann, auf den innern 
Zustand selbst übertragen, die Schwangerschaft selbst bedeutet, so ist 

\\*^»\ in eigentlicher Bedeutung DIM (Art sich aufserlich darzustelleo. 

6 * 
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denii also rhik eigentlich Merkmal., Symptom «I. h. äussere 
KiiDflgebuiig einer Sache, durch die sie ihr Slattfiiiden der 
^ aliruehmung vcrrätli, imd als solches auch Theil der Ge- 
' Munmteirtdieiaiui^ leLbit viid sinr fivnem Seite der Seche 
•elbst gehörige nicht« wie Zeiehea, stete ein Toa der Sache 
▼erschiedeiiec Ding* CHcichwohl keaa dee Merlunal uad 
Sjmptom (upecimm, spectamen, species) als Zeichen be- 
tiachtet werden, ncmlich sofern ich es dazu iienutzey die 
' Saclie erst durch dasselbe zu erkennen. Icli mache als- 
dann von dein Merkmale einen f^ewisscn Gebrauch, durch 
und in lit'zap auf den das Merkmal zum Zeichen Mird^ an 
und fiir sich in Seinem reinen Verhältnisse zur Sache selbst, 
eb^eselien von diesem besondern Gebrauche , den ich lUvou 
mache, ist.es blos Merkmai. 

]>ie Ktjrmologie toh niM. belangend, se hebe ich des 
Wort bei einer frühem Oelegenheit Ton üdM eingeleitet. De- 
bet ist nicht übersehen worden, dsss dessenungeeditet »wi- 
schen riK und \ erbsltlienen aus einer Syllienform in ein 
etymologischer Zusammenhang bestehen kann, sondern nur 
zugleich ist nothwendig, das8.,wenn es solche Verba giebt, diese 
cbenfaits >^ie m^^ durch Erweichung des Nun entstanden, 
und vielleicht so^ar erst durch die Bildung gesetzte und 
sodann wirklich in den Sprachgebraucli aufgenommene Tiie- 
fuen sind. Denn so viel ist gewiss, dass die Form n:i< in 
ni^t iibergelicn kami, ja mau braucht gar, keine Form mit. 
4em Dhammalaute zu statuiren, -sondern auchr r):£$ ^ 
weicht in nK» leailn nadi einer hebraisircnden'lp^ärbüng des 
gedelinten. A in O übergelien, so dass die Fartikclu riK, '^t]il{ 
tmd r\l!tt "^rbt auf gleiche Weise sich in Verbindung mit MSfil 
und riK stellen. Ferner ist. gewiss, dass die Bedeutungen von 
mN (man vgl. bes. das arabische Wort) auf direktem Wege 
aus der Bedeutung von hervorgehen. Denn mi* = n:i< 
ist eig. das Gegenüberstehende, Gegenständli- 
che, praesens, also das Erscheinende (vgl. q^'-^)^ 
demnach, nur im Gegensätze des IN i c hte r s c Ii c i ii e n d en , 
die erscheinende, äussere, gleichs. der Betrachtung 
iV.t) zugekehrte Vorder-Seite eines Duiges, durch die es 
sidi anlnindtgt, also seine Art sich (dem Sinne) anxukündi« 
gen, ISsiglieh das Merkmal, hpeeieSf speeimeuy quod 
tpeeitur, im ClegeBsatie einer innem sieht in die Siniie £sl*. 



\on in uiuijicntlicher Bedeutung. Wenn man nun sagt, durch 

die Alt sich darzustelica offenbart sich die Sache, so wird rilK 
datgenige Walirurlimbare seyn, durch das, sich etwa« Nidit •> Wafirge- 
Boauneoes o4er Nicht- Wahruehmbarea offenbart, und man sieht 

^> wie 'f^^ B. B. von den KorauTersea gebraacbt, eine Offen- 
barung (oioht Wunder) heiift« 



Digitized by Google 



69 

lenden , gegenstaiulUcli mn\ erscheinend und . offenbar wer- 
denden, gleichkam ab^ewemleten , hintern Seite, die dem 
Blicke verhüllt ist (to^bi'; man bemerke den Gegensatz zwi- 
i|cheu und tzib^y), d. h. des gleich8ain hinter der Er- 
scheinung Terborgenen und sich nur im Merkmale ankündi- 
genden Dinges selbst. Die Bedeutung Merkmai geht hcr^ 
nach In die Bedenton^ Zeichen über, sofern man dem 
Merlonale 41^ Bestimmung giebt, das Ding anzukündigen, 
d. h. sofern man dadnrch, dass man auf da» £r8chdn«nde ge- 
radezu reflektirt, es als Mittel zum Ankündigen und Of- 
fenbaren des Dinges betrachtet, folglich ihm den Zweck 
es anzukündigen beimisst^ und es dadurcli zugleich nicht 
mehr als (äusseres) Accidens des Dinges selbst als der Sub- 
stanz desselben , sondern als eine eigene Substanz selbst 
denkt, welelie dem dahinter steckenden Dinge als ehier zMei- 
ten Substanz correspondirt und auf dieselbe, y^'m auf 

etwas ausser sich hindeutet, hinweist und hinzielt, speelat, 
y^^^ d. h. sigmjhaty cig. indem es dem Betrachter sich pas- 
■iT gegenüberstellt, zugleich in einem Gegenüber zu einem 
andern, von Ihm bedeuteten und- bewiesenen*) Dinge steht 
und eine andeutende, bedeutsame Miene madil Das Vcr* 
haltnlss des ni2« (anldlniBgenden Merkmals oder des bedea- * 
tenden Zeichens) zur niclitcrscheinenden Saelie .kann aber 
darauf .beruhen, dass während das nifii als das Gegenwär- 
tige (im räumlichen Sinne) anwesend ist, die Sache (1^*1), 
obgleich gleichzeitig und also in einem andern Sinne auch 
gegenwärtig, doch abwesend, und entweder gleichsam 
nur zufallig abwesend odir gleichsam notlnvendig abwesend 
d. h. überhaupt nicht )iahrnelimbar ist. Ks kann aber auch 
darauf beruhen, dass während das nifi< gegenwärtig (im 
seitlichen Sinne) Ist, das ^nn entweder sdion vergangen oder 
enit 'ndeh kiknftig ist, und £ieraus entspringen die specieilem 
Bedeutungen Vorbote, Yorieichen, Vorbedeutung 
und hinterlassene Spur, Denkmal, monrnnüntum**)* 



Dah. P1IN ubertragen Beweis. Die Erkcnntniss durch den 
Bevrcis (demonstratio t ghichs. von sich ab auf etwas zweites zci- 

fe n ) ist eben so eine mittelbare £rkeuntui£S , die im Gegoasaize zu 
er unmittelbarea Ononstrsbefai) steht, wie die ErkenntnlM durch dag 
Zeichen im Gegensätze zu der .amnlttelbaiMn dordi FltSsentation der 

Dinge selbst. 

♦♦) Yoin Worte gebraucbt entspricht der bezeichneten Sache 

Ks ist bemerkenswertli , duss wie von i^-^5 cornm cnsc^ 

so als die gleichsam daliintcrstcckende Sache von 'im hinten 

• eyn herkommt, den» wenn '1^*1 auch selbst wohl Wort hcisst, sb 
hdsst es dies in Rücksicht auf seine Bedeutung, — Wenn 

man nun neben einander stellt eecundum f nach deoi 
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Für Terschledene Fälle des Wortgebraiichs ist aber auf die 
Bedeutung Merk mal BurVickzu^ehen , so fern dieses etwas 
- Ton der Sache gelbst Verschiedenes nicht ist, sondern einen 
Theil desselben, nemlich ihre äussere , wahrnehmbare Seite 
oder Tielmehr einen speciellen Zu^ in derselben ausmacht. 
So ausser den prophetischen ninifi«, die mit der anj^ckündigten 
Stelle 90 Biemlidi «nf einea hiniinriBiifen und nur einen tpe- 
dellenZD^ dea allgemeinen Gegenstandes der prophetischen An- 
kttndignng geben« ancli Ps. 14, 9.^ vto n*fnM die Sussern dem 
Judenthume efgentlifbmlichen Erscheimingen sind, durch die 
das Jndenthiim selbst in die Erscheinung tritt und sich kund 
giebt, ich möchte sagen das Specifischc im Judenthum, 
soweit es Gegenstand der Wahrnehmung ist, woran man 
also wohl auch den Juden erkennen kann *). 

I>a8s der hier beobachtete Ideengang den Gesetzen der 
Sprachentwickehing gemäss sey, ist nicht zu bezweifeln. 
Denn wean die Sprache yom Sinnlichen, die Wörter also 
▼OB ainidiclicn Bedentungen ausgehen, so ist die Bedeutung 
Zeichnen Iceine nrsprlkngliclie IMeotnng und de setst als» 
anderweitige sinnlichere Bedentnngen TOrans. Diese Beden- 
tung ans einem Yerbo be seichten abmleiten, geht ' 
nicht, weü bezeichnen eine denominative Bedevtnng ist 
8. a. mit Zeichen Tersehen oder Zeichen auf et- 
was anwenden. Da sich nun überhaupt die Bedeutung 
Zeichen nicht einmal auf den ganzen Sprachgebrauch des 
Wortes mi* anwenden lässt, so haben wir hier einen doppel- 
ten Grund, anderweitige Bedeutungen, die den Charakter ei- 
nes höheni Grades von Ursprüngliclikeit haben, aufzusuchen. 
Zeichen sIm M kelM similidie Yorstellung. AUordingn 



Verbilde ron, nach der Analogie von» mit Rücksicht 

anf, 1?1 und in Hinsicht, Beziehung, Absicht auf, 

so wird maR wohl aucii nidit abgeneigt seyn, miN bi? als Erweichung 

aus mmj* zu betrachten. — Von unsorm niN abzuleiten ist nun 

jedenfalls wohl das Niphal rnNS, stark an tlS^, erinnernd, vom 

gegenseitigen Willfahren (gleichs. runt^l "^^^jt vi» u via seyix, M tn- 
• oiecm tpectare, correspondiren, correlat, tinif tJSo von keiner Seite alH> 

geneigt seyn), Entsprechen und lieber eiako m mcn. Und wenn 

dem so ist, so ist wohl flDüt nur eine weitere Bildung ia der B«- 

deutnng upxfaoi , esse o. tr« gehn BMt dem Gefidile gegen Jem. 

gewandt, d. i. a u f i h n z u. 

*} niM- vom Worte gebraucht, seilend zwar schon bestimmter 
Zeichen so seyn. Da iiMeasen ^ Wfirter d«r IXüige tor; flaiur an» 

Merkmale, Attribute und Prädikate derselben beseiclinen, und die 
DiufTe demnach benannt sind von der Art, axrh Susserlicli dem Sinne 
und uriiprünglich dem GeliOrc anzukündigen, sieb zu ollenbaren und za 
ei scheinea, so mochte dieser CMirandi ebenMli auf det Bedeutong 
Merkmal beruhen, die 'Würtcr wären demncicli ci^. die yqh dsuMsik- 
sehen waedergegebeue äuMere Atudnieluweise der Dinge. 



$ 

« N 
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miiM etwas, was als Zeichen dretien boU, ehras Sinnliches 
sejn, aber seine Eifenschaft ais Zeichen ist nur keine sinn- 
ydM. DoHi w«r kum es ^em^BaHM lundien, ob er mit 
IMelitang wat etm gepiknul üii deasea Andenken er als • 
PenkiMil Uli Zetehea erltilten teilt Wenn ein Kattitaen* 
flchlag; ertönt^ hört man ea Ihtt an, aft er fein Signal ist oder 
mMki. Jener als Zeichen gesettte BimiB bietet gerade die- 
selbe Erscheinung als ein anderer, der niclits zu bedeuten 
hat^ und dieser als Zeicheii dienende Kanonerischlag Iclingt 
wie jeder Andere. Wenn Zeichen etTfas Sinnliches wäre, 
so mnsste dasjenige^ was eben allen Zeiclien als solchen ge- 
meinsam ist, sinnlich walirnehmbar sejn, und es könnten 
daher nicht Erscheinungen, die in ihrer ganzen Natur nicIits, 
• ei ide ni nnr In Bezug auf das ErkenntnissTerraögen das mit 
einteder gemein haben, dass sie ebfen tuf den Tersdiiedenen . 
fftnf Wegen wArgeisnuon mtd Objekte Verden«» wie s. B. 
Gesichts- ottd OeJiorerscheiniuigea (als in*s Gebiet iweler 
Terscliiedener Sinne gehörig) döch Zeichen, also eines und 
dasselbe seyn. Der Begriff Zeichen ist also ein Verhält- 
nissbegriff. Zeiclien (Bezeichnendes) ist etwits nur in Be- 
ziehung zu etwas Anderm (dem Bezeichneten) als Correlat, 
So wenig nun etwas in seiner Kigenschaft als Bezeichnetes 
etwas Sinnliches ist, eben so wenig ist etwas in seiner Ei- 
genschaft als Zeichen etwas Siunliclies, im Gcgentheil, weil 
■Ue Beiiehongen nur gedaebt werden, sind ^neh die Yor- 
•leUnnfeB Ten dea s el fc e n mar Yorsieliimgen ton etwas Ge- 
dMMem, viid dleee Versfellungeiiy sofern sie mit Wdrtem 
als deren Bedeutungen TedbnndeA sind, . nicbtsinnUche B»- 
deutnngelk Die Bedeutung Zeichen also setst ettemal an- 
derweitige, neHÜch sinnliche Bedeutungen Toraus. Kommt 
es mm darauf an, diese Bedeirtung zu finden, so miiss man 
annächst von dem übersinnlicheu Elemente, welches in der 
heutigen Ausprägung der Bedeutung lie-^t, abseilen. Wenn 
mm, wie bemerkt, ein Zeichen irgend eine aimiliche Er- 
scheinungist, welche ak etwas anderm entweder nur derma«' 
len niolit eder ükerhtiipt AicM in die Sinne Fnttendem id et- 
mtt seMiSs MIeInnig gedadü tHrd, dM diitoes dkreh dst^ 
rtslbe SBfEfdeatel i^iri, se beSserlBt mn« dess elfen ^Bese be« 
üHiete^Beskining wä einem «weiten Dnige als Bezeichnetem 
das snsznaclfeidende UeliersiffBiieke ist, indem ein als Zei- 
slM gebrauchtes Ding, mcsssr dieser Beziehnmg gedacht und < 
an und für aidi betraclitet^elien nur eine Erseheinung ist'*')« 



" *) Wenn Zeichen im Sinne von Beweis genommen wird, 80 ist 
€S tm ead fftr rieh betrachtet nicht einmal eime Krscheinnng, sondern 
eine stattfind e n d e Wahrheit, welche die Statthaftigkeit 
«nea andern Gednnkens beweist. Daran bt aber eben nur zu g^hen, 
dais ditfe Tom Stanüdieii steh nocb weiter eatteeaads Badaotttng ebw 



Digitized by Google 



.88 



Hier sind nmi Mm iwei Falle möglich, dte ChnnAtdcnCnng 
eines Worte«, veldiei ipiter Zddiea bedestet, stt bestimr- 
men: entweder liegt ma Grunde die generelle Bedditiing Er- 
geh einung, Gegenstand u. dgl. aelbst, die in Folge ih« 
rer Allgemeinheit anf allerlei zu Zeichen für etwai Nichter- 
Bcheiuendes zu gebrauchende Ersclieiiiungen angewandt wer- 
den Itanii, wie dies ohen hei dem liebriiisclicn Worte DitK 
der Fall ist, oder es liegt zu Gninde irgend eine speeielle 
Bedeutung \on einer besondern Art von Erscheinung, wei- 
che hcrnaeh allgemein gehrauclit worden ist. Dieser Fall 
findet Statt bei dem AVorte Z ei eben, welches von der 
Vorstellung des Ziehens (tracerj ausgeht und eigentlidi 
eine durch einen scharfen oder liarten KSrper (ßä einor 
Flüche hin) gezogene Linie oder Figur (nicht nach matiie-* 
matischeni Begriffe), Marke, Mal, '/mctf, Spur und hiuterlas- 
aenen Bünsdinitt oder Eindrudc bezeichnet, so dass bezeich- 
nen cig. T. a. b ezichen, Ziige irgend einer Art auf . 
etwas maelien (sißfii-Jicare) ist. Ein anderes Wort dieser 
Art ist Wink u. dgl., welches eigentlich eine wackelnde, 
seil wankende, schwingende und nickende Be^yc- 
gung, welche die Aufmerksamkeit auf sich zieht, an und 
für sich oluie liezug auf etwas Zweites bezeichnet. Ein an-, 
derer geeigneter Ausdruck dieser Art wfire BÜd, das an 
und für sich betrachtet nur s. a. Ge^stalt beseichnet. 
Es wird nemüch hieibd etwas dairanf aidcominen, dass der 
■llgenieinen Bedeutung Zeichen ziuiächst ein Begriff zu 
Grunde gelegt wird, dessen Wesen lediglich Ausdruck 
einer Form ist, wie es bei den eben erwähnten Wörtern 
der Fall ist, weil es eben darauf ankommt, einen Begiilf zu 
haben, der so ^iel als möglich unter sich befasst und dem- 
nach nur von der allgemeinen Bestimmung der Erscheinun- 
gen, der Wahrnehmbarkeit, Bemerkbarkeit u. dgl. eutnom- 
men seyn Icann* 

Aber allerdings fliegt xwischen deni Begriffe Gegen* 
stand« Erscheinung und Zeichen der Begriff Merk- 
mal in der Mitte, so dass ein Ideenuberganf yo|1 der Be- 
deutung Ersehe inung auf die Bedeutung Zeichen, der 
■ keinen Sprung entiialten soll, i'iber die Bedeutung Merkmal 
hinMCg und durch dieselbe als Mittelglied hindurch gehen 
muss, und folglich das Wort m«, wenn seine erste Bedeu- 
tung wirklich Gegenstand, htrscheinung« seine abge- 



noch mehr abgeleitete Lst, indem die Bedeutung beweisen, weiche ei- 
centBcher s. v. a, bedeuten ist, auf das cutsprediende Yerbiltniss 
der unmittelbaren und raUtclharcn Erkenntriss der Walirlieit übcrtraf^en 
ist, wo ein Gedanke sein Statlitubeii und 8lattliai'tigkeit, d. h. Wahr- 
heit, kahd giebt durch einen andern sein Stattfinden selbst anküudlgea* 
dm Gedanken, mit den er im Zumamenhaoga sich danteUaa liiiL 
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leMete Bedeutung aber Zeichen ist, znra Ulsbeir^n'^e toit 
dem einen auf das andere der Bedeutung Merkmal wirk- 
lich als rermittelnder I3edeutung bedarf. Denn wenn mi< 
eigentlich Gegenstand, Erscheinung bedeutet hat, so 
hat es damit zuerst s. v. a. Sache selbst bezeidinet, in« 
dem für den siniiliclieii Menschen eben iiidits weiter be^^ 
WHSSt vorhanden ist und nicht-erschelBend a. au nicht 
vorhanden Ist*). Wenn aber apiter rm s. t. i. Zeich ei| 
iat, ao beieichnet ea ctwaa Ton der (beieiehneten) Sache 
anbatantieU Taradiiedenea. Um nun aber etwaa, was maat* 
naher für die Sache selbst gehalten hat, ala etwaa Tan der- 
aelben wirUieh anbatanlieli verschiedenes anzuerkennen, dies 
setzt voraus, das« man e« Torlier ron der Sache selbst nur 
überhaupt unterschieden liat, ao dass man in Fofge davoa . 
sich eben erst aufgefordert findet, dasselbe als eine eigene 
Substanz zu denken und ibm selbst an sich Substautiaiität 
beizumessen. Man muss das Erscheinende also zuvor von 
der Saclie selbst unteraclieiden , ohne es als eigene Sub- 
atani an betrachten, d^ h. ala Acddeas, ala Merfcmal den» 
ken, und erat, naebdem man dieaea gethan md die Erachd*. 
vmMg Von der Sache an aiofa ala Acddens obBirw^ß gedadif 
hat, kann man überliaupt aa%ef ordert ae^n, dieses abstra- 
hirte Accideuz als dne eigene Substanz zu betrachten. Der 
Mensch, nachdem er eben deshalb, weil für ilin blos das 
Ersclicinende vorhanden ist, Erscheinung mit Saclie identi- 
ficirt liat, muss, wenn er sich bewusst wird, dass zur Sache 
noch etwas Anderes als die Erscheinung gehört, dieses An- 
dre, was nicht Ersclieinung ist, zuerst zur Erscheinung zie- 
hen als anderweitigen nicht erscheinenden Theil derselben, 
ao daaa Erachelnilng und daa Nlehteracheinende für ihn swel 
die Toilatandige Sache conatituirende Thelie, iwei Selten, 
eine iuasere und eine Innere, eine vordere und eine hin- 
tere werden,, und ao wie er dann in diesem Innern, die 
Sache anerkennt, muss dadurch auch zugleich jenea Aeua* 
aere als Attribut und Merkmal derselben auftreten. 

Wir geben also dem bis jetzt in der Bedeutung Zei- 
chen genommenen Worte mN die Bedeutung Merkmal, 
weil das Wort einerseits im Sinne Ton Zciclieu gebraucht 
ist und andererseits seine etymologische Bedeutung Gegen- 
atand ist, die Bedeutung Merkmal aber diese beiden Be«. 
deatungen allein in ▼«cmit^ln adiehit. Sine abgdeitete Be- 
deutung aber lat eigentlich gar, nicht Bedeutung, sondern nur 
. Gebrauch. Wo alao von einer abgeleiteten Bedeutung die 
Bede ist, da findet eigentlich nur die frühere Bedeutung, 
im Sinne der abgeleiteten gebraucht, Statt. Wenn wir dem- 



*) Deiuffcmass werden gewShnEdl die 8|)Viptoaie der KraAbeitca 
für di£ ILraaUiMt aelbat aogeiidMa. 
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mdi d«r B«detitim^ Zeichen die Bedeutnng Merkmal 
unterlegen^ so marl»en wir eigentlich die Bedeutung Merk- 
mal zur wnhreii liedeutung des Worts, und sagen ^ dasif 
ftberliaupt der ganze Spracligebrauch desselben ans dieser 
und nicht etwa aus der Bedeutung Zeichen z\i erklären iist, 
dass Tielmehr im einzelnen Falle des Gebrauchs erst nach 
£rwSgung aller besoiidera Umst&nde 2u entscheiden ist, ob 
di« Mleatiiag Metkaitr fan fSkan tm Zeiclica n nek^ 
Mft «ey «der «H dlfai Mil ii5lhig sey nitd na die Mein 
mof Merkniil MlM Mawaitai M« Im «i|;arttidlcii 
'Sinne des VfnUm, 

Wir gehen ttnfkmehr tiber m dem Gebrauche, den die 
Propheten TOAi fiifi^ Merkmal machen. Nach den histoH-' 
gehen Schriften stellen sich die nim«, welche die Propheten 
geben, im Allgemeinen geradezu als Zeichen, d. h. als 
▼on der bezeichneten Sache verschiedene Daten dar, zwischen 
denen nur ein gewisser nothwendiger Zu$;ammenhang gedacht 
wird^ 10 dnss von dem Stattfinden und Eiutre£feu des einen 
auf du Stittittdin ftftd BlBtntfeii des tndcm gesdilotselt 
wird« Die Proplietäf aberbedknett iksh dertelben b«i Um» 
TtfTinmgancen S4S dait ife da, m 1I0 «• fif nMhig. liatItHy 
ctoe TorlaidQie GewSHr fkt das Eintreffen ikrer VoraMP 
ferkündigimfea zu gebellt ^n näher liegendes Faktum 
ankündigen and in dessen Eintreffen eine Gewähr und 
Burgschaft Tiir das ITaiiptfaktum anzuerkennen aut'fordem, 
nach dem zu Grunde liegenden Gedanken, dass so gewiss 
das Eine eintreffe, so gewiss auch das andere eintreffen 
werde, und so gewiss der Prophet in dem einen Falle rieh- 
tig sehe, er auch in dem andern Falle richtig sehen werdey 
namentllcb Iren aiiadrHcliBdi deiM einen auf daa 
andere M adiUeaten gebietet MNe ili Tofickiien felgciH 
der EteignlflM betraeHteieii ErMnnrtgMMlie» aM baiami' 
Beb tbefls eigentliche Wunder, wie Kfe aniMiliaialicif dttriM 
Sanrh-keff der Gottheit terrfchtet werden IdaneiiY in wei- 
chem Falle sie den Zweek haben, das genaue Einverständ-' 
niaa der Gottlieit mit dem Propbetefft an einem schlagenden 
Beispiele zu zeigen. Theils sind me aucli nur natifrrticlie Kr- " ' 
eignisse, bei denen das Ausserordentliche der 3ache rmr 
darin besteht, dass der Prophet sie im Voraus anz«kiindfgen 
Tersteht, und welche daher nur den Zweck haben, zn zei- 
gen, wie natrügiich bekannt der Propheft drft der Zukunft 
sey. Ba Kann gar ntdlt ▼ertalml werden^ dM ea amdea« 
Abriebt der MatMMien SehriflsteUer ist, daas dleaea SSeidheii* 
febcB der Bre|»betetf äh etwaa Wmderbam «tfgefaast md 
betrachtet werde. Endlieh ist noch zu bemalen, dass diese 
Ereignisse, welche als Vorzeichen weiterer Begebenheiten 
KU betrachten gelieissen wird , natürlicher Weise als solche 
regelmässig nicht betrachtet werden lutane% weil swiaahe* iä^ 
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nen md der durch sie anzuzeigenden Sache ein natfirlicher 
Zusarnmenhang nicht stattfiiiclet. Diese Zeichen sind also 
nicht wirklich Zeichen, sondern sie soUeti nur aU solche be- 
trachtet und angesehen werden. 

Ganz anders stellt sich mm aber Wesen und Zweck der 
prophetischen mniN dar, wenn wir die Propheten da, wo 
Bie solche geben, selbst betrachten. So wenig als irgend eine 
Rede den Zwedc des Weksagens iHler Wahrsagei» bat lind 
ab wenig sfe demnadi OnSuA im afrengen Shme dea Worts 
zu nennen aind, eben so wenig sind die in denaelben yoitom- 
menden niniM Zeichen, die den ZweA bitten, wie die 
in historischen Schriften ihnen beigemaaaenenv ^ne Bürg- 
Bchaft für das Eintreffen eines ton ihnen prophezeieten Er- 
eignisses zn geben. Ja, sie sind genau genommen nicht ein- 
mal Zeichen, sofern wir unter ileuselben etwas ron der be- 
zeichneten Saclie Verschiedenes denken, sondern äussere 
Kundgebungen der Sache selbst, so dass man, indem man 
von der Sache und dem Worte des Propheten hinweg Ter- 
wiesen wird auf dieselben, man eigentiicii nur anfgmrdert 
wird, Ton den ei^en Sinnen Gebrancli nn machen, um sicli 
Ton der'Walurheit dea Gesagten aelbat zn ülierseugen. Am 
allerwenigsten sind sie wunderbare Erdgnisse, sondern, wie 
oben bemerkti Dinge, die in so innigem natüriichem Zn- 
sammenhange mit den angeknndigten Sachen selbst stehen, 
dass der Prophet, indem es sie angiebt, die ^che selbst 
nur mit andern Worten ankündigt. 

Leider sind in den prophetischen Biichem selbst die Bei- 
^ spiele von m'niN selir selten. Ja genau genommen steht mir 
' dermalen nur ein einziges in einer Gestalt zu Gebote, die 
ieh nrsprunglicii und nnTerfSfedit nennen mlkltte, nemlich 
Jerem. 44, 29. 80. Hieran ist au liemericen, dasa Jertonis 
den nadi Bhrmordun^ dea Oeda^a aua Furcht vor der Rs- 
die der Chaldüer die Flucht nach Aegypten beabsichtigetK 
den und ilin deshalb um Rath fragenden Juden dies ganz* 
lieh Wiederrieth , weil sein politischer Blick ihm sagte , dass 
Aegypten der Erobern ngslnst des Nebukadnezar nicht wider- 
stehen werde, und dass sie demnach die Schrecknisse und 
Begleiter eines grausamen Krieges erfahren und durch Hun- 
ger, Schwert und Seuclien umkommen würden, Sie achten 
auf seinen Rath nicht imd wandern nicht nur für ilire Per- 
son aus, sondern nelkmen selbal den Jeremis mit sich. In 
Tapline angelangt, modite sfdh das Losa Ae^ptemr sdkon 
deutlicher seigen,. d^nn Jeremia IQndigt die Eroberung des* 
Iiandcs imd dessen Verheerung hier nm bestimmten "V^rten 
an (Kap. 41— 4^). Als nun in Aegypten dieiuden sich dcif 
Abgötterei ergeben und trotz seinen Warnungen nicht abiaa- 
sen, kündigt er ihnen an, dass das schon fri\her vorausgesc- , 
hene und n^ttlerweUe walirscheiulich augensdieiAlidi gewor« 
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deitc Krlc^unhcil sie als Folge dieser Versnndignngen n 
Jeliova treffe« werde, denn der' Untergang Aegyptens sey 
beschlossen, nnd fügt hinzu: „Dies diene euch zum ni(<, 
um zu sehen, dass (•'p ^S'nri meine (d. h. Jehovas, deiiu * 

Jehova spricht) Drohungen ausgeführt werden: Siehe icli 
febe den Pharao Houlira in die Hände seiner Feinde und 
Verfolger, wie ieh es dem Zedekia.gethan habe.^^ In die* 
•er Stelle also haben wir ein Beispiel eines wirldidi nnTer» 
fälschten prophetischen niM, ' das wir nicht dorch die Brille 
eines spätem, vielleicht durch die Tradition einer wunder- 
süchtigeu Zeit geblendeten und für seine Person beschränk- 
ten Reff'renten zu betrachten brauchen. Keinem Interpreten 
ist es entgangen, dass dieses n'N kein solches ist, wie sie - 
in historischen Schriften den Propheten beigemessen wer- 
den, also Kein wirkliches Zeichen, obsclion man trotz dieser 
Einsicht nach hergebrachter Weise i'ibersetzt: Et hoc vobia 
signo sity anstatt die Bedeutung des Wortes anders zu be- 
tttounen. Nun ist aber dieses niN das ehizige, welches in 
authentischer Gestalt anf uns herlUber gekommen ist, und 
folglich ist e» auch die einii^ sidiere Basis, auf die sich 
die Untersuchung st&txen- lisst, was unter den prophetischen 
r'ir.iN zu verstehen sey. Nun könnte zwar 'trots dem, dass 
dicL prophetischen Schriften kein Beispiel eines gegebenen 
Zeichens entlialten, von den Proplieten bisweilen ein sol- 
ches gegeben worden seyn. Wozu aber sollen wir dies auf 
die Aussage anderer lleferentcn hin annehmen, zumal da das 
Zeichengeben die Propheten nothwendig in ein übles Licht 
setzen >\ürde, und die Betrachtung ihrer Wirksamkeit naCh 
den authentischen Quellen sie nur als die wackersten und • 
redlichsten Minner erscheinen lasstl Wie. viel richtiger ist 
es, SU sc^essen, dass sie sich mit Zeichengeben gar nicht 
befasst haben, dass laut diesepi Zeugnisse bei Jeremia *die 
rim'M der Propheten etwas ganz anderes als Zeichen gewesen, 
dass aber, weil das Wort m*i< allerdings auch von Zeichen 
gebraucht werde, eine spätere Zeit, die die alle Prophetie 
bereits nicht mehr begriff und abergliiubige Vor>itelluugen 
Ton derselben hegte und recht geflis^seiitUch nälirte, unter ' 
den n'm'N sich wirklich Zeichen dachte und in Folge da- 
von Beispiele solclier von, Propheten gegebenen Zeidien ge- 
radezu erfand oder doch, da sie nun dnmal bei diesen nviiK 
Zeichen denken sn müssen glaubte, Beispiele von propheti- 
schen nihiM so Isnge ausschmückte und entstellte, bis sie 
endlich zu Zeichen wurden t 

Auf das eben besprochene Docnment über die propheti« 
sehen m"m*K aus Jereroia fussend, können wir in den Bela- 
lioncn fremder Hand nur solche mnifc? für äclit und unver- 
fitbcht halten, die mit dem des Jeremia einen und denselben 
Charakter haben. Ein solches findet sich 2 Kön. 19, 29 



Digitized by Google 



f 



(Jes. 37 , SO.) von Jcsala. Hier kündigt der Prophet dem 
Hiskia an, da«8 Jehova beschlossen habe, den Sanherib zum 
Hiickzii«re zu nölhi^en und fii^^t hinzu: ^^Diee diene dir zum 
mj< : Gegessen wird das Jahr das verscliüttete (Getraide) 
und das nächste Jahr das Auskehricht (s. ob. S. 71), aber 
im dritten Jahre sollt ihr säen und erndten und Weinberge 
pflaniett mid ihre Frucht «sm.^ Andi hier deht min leicht| 
du» dw m'tt dorchani kein. Zeidics, Mmdem die mir mit 
«ndern Worten au»gedrückte Sache selbst, mnr geminer mfd 
bestimmter ausgedriiciLt, ist^ denn der Sinn dieser Worte 
kann gar kein anderer seyn, als der, dass Sanherib- und sein 
Herr Judäa werde geräumt Iiaben noch vor der zweiten 
Saatzeit von da an, wo der Prophet spricht. Wenn es 
hierbei darauf ankommen sollte, den Erfolg der Sache sich 
so bald als mö^licli nach ihrer Ankiindigung zu denken , so 
Hesse sich der Termimis ad (luem uötliigenfails auf etwa 
ein halbes Jahr bestimmen. Denn wenn Jesaia das Orakel 
•praeh nur noch Tor der Erndte des ersten Jalircs, so Itonnte^ 
^trots der in diesem Jalire stattgefnndenen Aussaat durch 
die mittlerweile eingetretene Oeenpation Sanheriiis die Bmdtc 
dieses Jahres unmöglich gemacht werden, und wenn Sanhe- 
rib das Land unr podi bis nach der Aui^saat des näclisten * 
Jahres besetzt hielt, so musste dadurch, dass die Aussaat 
vereitelt war, auch die Erndte rereitelt werden, wenn auch 
eur Zeit der Erndte selbst Sanherib das Land vielleicht schon 
verlassen hatte. Nöthigenfalls aber Hesse sich auch an eine 
2eit von etwa zwei Jalircn denken. Der Verfasser des hi- 
storisdien Ahsdmitts. stellt swar Ys. 86. den Abzug Saolie« 
libs als unmittelbar auf die Anl^fkodigung erfolgt dar^ so dass 
mwfacheii die Relation und die Jesiisnisdieii Werte dadmrcii 
ein Widerspruch tritt. Da nun aber das Orah^ selbst und 
das dadn enthaltene niK niehts enthält, wss eines recht- 
schaffenen und redlichen Mannes wie Jesaia unwürdig ^^üre, 
CS auch in seiner Weise ganz mit dem authentischen Orakel 
des Jeremia übereinstimmt, so haben wir anzunehmen, dass 
die Sache sogar noch früher erfolgt sey als Jesaia gedacht 
hatte, oder dass der spätere Referent unbekümmert lun die 
in dem niM entlialtene Bestimmung zur Ehre des Propheten 
den Erfolg in nihem Znsammenhang mit der Ankündigung 
gebracht habe« als whUich der Fall cewesea ist So?iel 
bleibt für unsem Zweck sicher, dass mt ein unreif&ischtee 
Beispiel eines prophetischen nl^< besitzen, das, wenn auch 
nicht in authentischer Form, doch von der Tradition wenig- 
stens unentstelit geblieben ist, sowie ferner, dass dasjenige, 
. was die Propheten als mm« geben, gar keine Ze^ichen sind. 
Ein anderes Beispiel eines durch die Tradition erhalte- 
nen jesaianischen niN ist Jes. 7, 11 — 14. Denn dass diese« 
Kapitel eb^ so wie der historisch« »Sdüußa des ächten Je« 
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ttit Bicht sowohl ein Orakel als die ErzShlung Ton einem 
Orakel eiithSlt, ist einzuaehen. Irgend ein von Jesaia Ter- 
tohiedener Referent hat die darin enthaltenen jesaianischen 
Auaaprüohe vorgefunden, aie mit Argumenten versdien und 
•Ibc Geachichle der Jesiianischea Wirksamkeit daraus ge- 
Mifiht, am 4er um dbem' Saninlcr des Bochea Jeitia dieat« 
Qralwl io der ihm dait gegebeaan Wumukg tntmamtm iai 
Hier eraakelat taaU aafauon in aiaer • svcideutigern Qcstalti 
die nicht nur weit •▼eraafaMan lal von dar« welche er üher- 
haupt hat, sondern auch Ton der, welche er und Jeremia im 
fihniichem Falle hat. Hier fordert Jesaia den Ahas auf, ein 
Speichen zu verlangen, was, wie die Worte nb^^ib • " " P'r.?^! 
BU aeigen scheinen, ein beiiebiges wunderbares, oder minde- 
atens auffallendes Naturereigniss und als Zeugniss von der Ge^ 
geuwart der Gottheit anzusehen scy. Dieses Herausfordern 
der Gotthail würde aber die frevelhafteste und schändlichste 
Vamaaaanhaii aeyn, die aar ein Menach begehen Jcaan, wUL 
daM wabl ein taadmspleMMiier Waliraagar aber kein i»> 
Min fShig gewesen neym kann. MU voUem Rechte bezeiclK 
net Ahas ein solches Unternehmen als eine Versuchung der 
Gottheit Darauf giebt Jesaia aeibat das bd^annte niK> Hier 
fragt es sich: Wie kann Jesaia wissen, dass eine junge Frau 
gerade mit einem Sohne niederkommen werde, da es doch 
auch eme Tochter seyn konnte*? Offenbar soll hier Jesaia 
als wunderbare Person dargestellt werden. Ferner ist das 
als Zeichen betrachtet, siemlieh abgeschmackt, w&- 
lügstens nadi Tarhergegaogener Anffaedening, irgend ein-be» 
Uebigea ZeidieB am Hianiei oder aif firdan, nna dar Halle 
•der der Tiefe in fadam, ea lal ein wafaea Aurfiinifiit 
■Mifaa« Yen solchen Sachen wendet sich der yerniinftige 
BibeMeser imd Verehrer der Fvej^leii mit WidvwiUea ida* 
weg. Aber es ist nicht zti verkennen, dass wir es hier ent» 
weder mit einem Krzahler zu thun haben, dem darauf an- 
kam, den Jesaia als ins übernatürlichen Zusammenhange mit 
der Gottheit daraustetlen, oder mit einer der Traditionen 
Ton Jesaia, deren es von Jesaia ja noch mehrere giebt. Aber 
es Sebent, als iiesse sich zur Ehrenrettung deePvoplielen noeli 
askennen^ wen m dieaerTMitfattOaaabMMflha» aey. mmhM 



Iq^ilei (DdMk alMitil, und daber ein» alayUAe 

aaU Ten btterpabtiaaen angenommen, m denen Hilsig ■. d. 
St. äusserst fiah% Mcii ¥a. 1& nibftt. Man hätte aber, statt 
iiier und da anszuwerfeit, znonl de aoeh in der zweiten Hälfte 
des Kapitels abermals kein geordneber Zusammenhang stattfln« 
det, in diesem ganaen Stücke 7, 1 — 16 ein von der Tradi- 
tion verdorbenes und zur Erbauung verfinsterter Gcmi'ither 
las Wundervoile hinübergespieltes historisches Faktum aner- 
kennen seilen., aa dem, wenn wir veu Jeren. 44, 29. 90» 
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und a Kon. 19, 20 (Je«. 27, 80.) einen MasMtab fiir die 
lichte Beschaffenheit propheti§cher ni'm» nehmen, lieiieicht 
* Folgendes acht ist: Jesaia, vermuthlich in Kenntniss gresetzt, 
dass Tiglath Filesar entschlossen sey, den beiden dem Ver- 
löschen nahen und dermalen nur teeH die ladMduaiität ili- 
rer Mdeii Kftnlge Rerin .imd Pekaeh snl'fedit geiialtenen 
Rddicn DamadHis und Ephnim, <He dbei ip Jiidia eine» Ein- 
fall ge^aQ liaAten, ein Ende an maelieB, geht mit seineiA 
Bohne Schearjaschub , der danwls noch eiti £Um1 ist, daa 
iioeh nidit Gutes und Böses zu unterscheiden Tersteht, zu 
Ahas, um ihm in seiner Angst vor Rezin und Pekah Muth 
einzusprechen. Er spricht: Hiite dich (noli) zu verzagen*), 
ftirchtc nichts und dein Herz werde nicht weich vor diesen 
beiden Stumpfen qualmender Feuerbrände ; denn fürwahr 
das Haupt Syriens is^t Ilezin und das Haupt Ephraims Re- 
malja*8. Haltet ihr euch Yiicht anfreeht^ fUrwahr so Itönnt ihr 
nicl^t aufreeiit siehe« Ueften Hierauf apridit Jeaalai 
>,Fenlre pir ein niM Ten JdioTa Deinen Gett!^^ diea aber 
nidit In dem Sinne, in welchem der Referent «i airfkufaaaen 
lletsst, nemlich in dem Sinne von Zeichen, sondern im 
Sinne von: ^«Terlange, dass ich dir ein nifi^ gebe, ich stehe 
dir mit einem m*« zu Gebote. Fürwahr bevor der (hier 
mitgebrachte) Knabe (Schearjaschnb) Gutes und Böses von 
einander untersciieiden lernen wird, wird das Land verödet 
seyn, vor dessen beiden Königen dir graut.'* Vielleiclit aber 
ist nicht einmal diese feierliche Aufforderung ganz acht***). 
Allee ITebrige würde auf Rechnung der Tradition kenunen. 
Auf iiiefe weriigstenf würde Ueberejaitimmung mü 6m 



*) t2p^ a. V. a. VIp YS. 16. vgl. oben S. 48 Not. und Ps. T6, 9. 

*♦) In <iies«r sc(|»wer wiederzugebeudeu Stelle komuit es darauf an, 
sn sagen, dass eigene' Aufir^chtiialtnng des Muthes die erste Bedingung 
zur Aull echterhaltung sey, Sinkenlassen und Fallenlassen des !\Tiitfiea 
das eigene Sinken und den FaU Irarbeifuhreo mflsse, und dass, wenn sie 
den Kopf and M utb verlieren wollten , tie verioreo teyn wevden. Der 
Glanbe an Johova i«^ mit dem absoluten Auadnicke ^ekt nicht g»- 
meint, wenn auch es ganz dem Propheten angemessen gedacht ist , aus 
dem Ycrtraucu auf iha den Muth in Gefahren zu schöpfen. Durch die 
Bemerkung wird also äi» AirfFmrderaiM» Malh n fuaea mo^bnet, wiii- 
rend der dazv^ischen iBetaain AiU.HMi dw. Andradt JUm kvO/m 
Stampfe" motiTirt. 

Die Worte ^IX) h^Db^tl flp.^^ stammen Yermatlilich.y lo wia 
TS. 5., ans den dermalen eCcunifalls sehr bedeutender Corruptionen ver^ 
dachtigwi Kap. t. 9. und aind jedenfidl« dort iismid^ netenrabriogeii, 

um 8, 8. zu erklären. So viel aber ist gewiss, dass man> wenn ^-^^t^ 
niclit der mitgebrachte Knabe Schcarjascliub ist, man gar nicht einsieht, 
weshalb ausdrücklich erzählt wird, dass Jesaia ihn mitgenommen habe», 
und namentBeh, wie gesagt werden kann, das« Jehova denselben mitza- 
nehmen befolilen habe. Denn Jehova musste doch mit diesem Befehle 
eine Absicht verbinden und dem Sdiear|aaduib deBBM^ «MM A4>lie bei 
dem Orakel migedacht haben. 
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beiden schon bcurtheilten Orakeln hergestellt »cyn und wenn 
wir in jenen Steilen ächte und unverfäisclite Angaben von 

Sroplietiacheii m'niM haben, so haben wir nnch in ihnen ein« 
[orm für die Beurthetlmig deiaen, ob und wie weit ein rvHH- 
den Propheten ingemeasen aey oder iii«dit. 

Wir gehen über Mu einem andern Beispiele, nemlich 
2 Kön. 20, 8. 9 (Jes. 38, 7.), Iiier haben y^ir wieder einen 
durcli die Tradition in*8 Wimderbare gespielten Fall. Jesaia 
kündigt dem Hiskia Genesung an, und giebt ihm als Zeichen 
dafür an, dass der Schatten des Sonuenweisers um zelui 
Grad in der Sonne*) rückwärts gelieu solle, was denn auch 
wirklich geschielit. Räch der Relation der IJB. der Könige 
iässt er sogar den Hiskia vorher die Wahl, ob der Schattei) 
sehn Grad Torwiirto oder rückwärts gehen soUe. Es ist be- 
merhenswerth, welche A^hniichkeit swiichen dieaer Steile 
und Kap. 7 atattfindet Enitena iat im ganien Bndie Jeiala 
kein Beiapiel eines ni'K ausser Kap. 7 und dem historisch ca 
Stücke, zu welchem gegenwärtige Erzählung gehört. Fer-* 
per ist der Relation in den BU. der Könige mit Kap. 7 die 
feierliche Einleitung des n"ii<, namentlich aber das Seltsame 
gemein, dass die Art desselben der angeredeten Person zur 
Bestimmung überlassen wird. Sodann finden sich liier die- 
selben bestimmten Zahlen (s. 7^ 8. 38, 5.), was dem Jesaia 
sonst gänzlich fremd ist. Weiter sind hier eben so wie 
Kap. 7. die Textosworte In Unordnung (s. ä8, 22.). End- 
lich Hegt In beiden Fällen in den Zeitengaben etwa« Inoon-^ 
Tenlentes (s. die Gommentare an 7, 8, nnd vgl. dazu Kap. 38 
die zehn Grade dea Sonnenweisers und die -fünfzehn Jahre 
Lebensfrist, die man ohne Zweck in ein geschicktes Ver- 
hältniss zu bringen sncl>t). Die Quelle, aus der Kap. 7 ge- 
flossen ist, dürfte sojuit nicht sehr verschieden von der des 
grössern historischen Abschnittes seyn'^*). Da wir ein Zeichen 
dieser Art eines Jehovabeliauchten und vornehmlich eines 
Jesaia durchaus unwürdig halten, so fragt sich, ob das Ge- 
. adikhichen §um ans der Lnfl ' gegriffen oder nur Yon der 
Tradition entstellt worden sey. Es ist bereite riehli|f be- 
merkt worden, dass daa Rüdkwfirtsgehn der Uhr in Beile- 
hung an dem Rückwärtsstellen von Ilis^Ivia^s scheiiibar schon 
abgdautaer Lebensuhr stehe, so dass d^ dem Zeichen au 



ist Idcr von der Sonne besddenflne Hälfte der Son- 

nenidir. wie wob! nicht die von einefli Stifte, Stabe n. dcL herror 
gd>rachte SdiattenBni^ sondem £e beschattete BUUfte der' Unr« 

**) Bs ist auch za bemerken, dsss, wie dieses gdSasere historische 

Stück im zweiten Buche der Könige wiederkehrt, so auch von Kap. 7, 
Ewar uiuht da» eaaze Orakel, aber doch weuigsteiu der er&te Vers 
aiesiUdi übeceioBtuBBiend 2 Kfo. 16^ ft. au j^ea ist. 
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Grunde liegende Gedanke ist : wie jetzt die Sonnenuhr dei- 
nes Palastes rückwärts gesteilt wird, so wird aucli deine 
Lebensuhr zurückgestellt Wie, wenn diese ganze Krzälilung 
erst entstand«!! wire. m ym» 61 Wie, wenn die Wvrte: 
^^Slehe ich Ahfe den Skibidittten, der an der Skala des 
Alias'*') abgelaufen iai, in der Sonne rikckwirta^^ oder^ wie wir 
nagen , würden^ ,,!ch stelle die Lebensuhr des Alias zurück,^^ 
d. h. „ich gewähre ihm. eine neue Lebensfrist ^ atelle sein 
'Lelienszlel noch einmal weiter hinaus oder vielmehr ihn 
Ton seinem Lebensziele noch einmal zuriick/' ein kleines 
kurzes Orakel oder ein Bruchstück aus einem solchen Aväre, 
das der Prophet nicht zu liiskia, sondern zu Alias ciutiial 
gesprochen habe, als dieser König, in dessen l{eg:ierun;iszeit 
ohnehin der hauptsächlichste Tlieil der jesaianischen Wirk- 
samkeit fällt, einmal von einer schweren' und zweifelliaften 
Kradchelt m genesen ni^g^)? Da Ahas von !74S ~ 729, also 
Ift Jahr. regMrt hat, nnd Y9, 5 von ftinfoehn Jahren die . 
Rede ist, so könnte man annehmen, eine solche bnihheit 
■ habe im fünften Regiemngsjahre dea Ahaa stattgefunden, 
«eine Lebensuhr also sei Ton da an noch nm adbn Grade 
rückwärts gestellt worden. Dieser kurze Ausspruch, würde 
man dauu aaznnehmen haben, den aufzuzeidmeji sich Jcsain 



♦) Dabei sind vs. T. die Worte: ITI'-l'' 'l'^^t^ das erstemal 
wahrscheinlich zu stmchen, als nur so in den 'fext gekommen , das» 
«in Absdiralbery als er an ti^ytzfl kam, bareiCs b«l dem gegen Ende 
4lcs Tanet stdienden ni'b^a zu stehen glaubte, die dasdbst f<4- 
genden Worte auch hier schrieb und nicht wieder ausstrich. Denn 
man wird bemerken, dass hinten zu übersetzen ist: „(die) zehn 
Grade, welche er hinabgegangen war/*' dass also Acciisativ ist, 

wogrg^ im ersten Falle es NontnatiT aeyn muss. Das Femininum 
fiTl? besieht neb femer un sweiCeo Falle auf dafl*Torhergehende VSfüXÖ^ 
hn ersten Falle niQsste man es auf das vorhergohoiiJc beziehen, 
welches aber Masculüium ist. Wollte man lieber die Worte nach dem 
ersten riib!?}^ einschalten, so würde allerdings die erste, nicht 

aber die zweite Schwierigkeit vermieden werden. — Von dieser Art 
Textfelilern, von denen ich achen an andern Orten dnige nachgewiesttn 
habe, die nemlich dadurch entstanden sind, dass die Schreiber bei einen 
gewissen Worte in eine andere Stelle gerathen sind, füge ich ein noch 
nicht baobachteletBdspiel hierher, neml. Jes. 41 (ein Kapitel, in dem na- 
mentlich aneh die Verae 19— !• In nakiitiachen Zortaiide aich befin- 
den , vgl. bes, rih^b Vf. ^4., was sich ohne Zwelftl auf *vat9%3 va. II» 
Melit),Ts.24. das Wort nach '^J'^atl''. Vs. 2 nemlich Ut das Wort 
ganz richtig, gehört aber syntaktisch mit ^em daselbst folgenden '^ITS?'' 
•zusammen, was vs. 24 fehlt. Niclits ciufocher also anzunehmen , aU 
^ dass dn Schreiber, als er ra. St schrieb, bd den Toh ya. 9. her noch 
in friscliera Andenken stehenden Worten in den dortigen ZosanuneRo 
hang hinelngerielh und fiinzufiigtc, und erst, nachdem er es £»- 

achrieben hatte, den Irrtiium bemerkte nnd nicht weiter schrieb, aMT 
auch das eianal stehende Wort nicht ausstrich. 

1 
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•chweriich die Miihe genonuiicii haben dürfte, sei zu all^ 
meiner Kunde gckoininen, Ton einem Sammler jesaianisclier 
Satze nntirf Morden, der, als Ahas endlich starb, das Resultat 
liinznsdii i( I) : r"V^?5 ntir (vgl. T, 8.), nebenher auch die Ge- 
sammthi'it der Kogierungsjalire beraericte, neralich: ?7*nb;9 ibtin 
H^'ä. Diese Notiz konnte nun bis lange nach Jesaias und 
IIit»kia8 Tode liegen, als endiicli Jemand, dem der Jcsaia in 
seiner letit«B Zdl iiäier tteud, als der Jeaaia in frühem 
Lebensperioden, und dem der Aniapradi Qberiiaupt elii In- 
^reaae tod Setteo JiBsaiaa m Tcnrathen achien, wie liuui ea 
nur an solchen Personen nimmt, mit denen man in frennd- 
Uchem Vernehmen steht, sieh die Sache zu eridlren studite 
und das Orakel auf Iliskia bezo^. Da Iliskia nun aber Ifo* 
gcr als fünfzehn Jnlire regiert hatte, so machte er aus den 
fünfzehn Jahren ein Hinzufügen von fünfzehn Jah- 
ren (vs» 5.), und aus dem Orakel ein Zeichen, und erfand 
sich daraus die der Denkweise seiner 2eit jedenfalls höchst 
angemessene Geschichte, Ton der Spätere Veranlassung ge- 
nommen haben, su Termuthen, Ton wem, wo, bei wdcbcr 
Gelegenheit, ob entgeltlich oder nnentgeitlidi, Ahaa dieae» 
acinen Namen filirenden Sonnenwciaer erhalten und wie dle^ 
aer Sonnenweiser wohl aaagesdien haben möge. 

Wie dem aber auch aey, so ist- So Tie! gewiss, dass wir 
kein authentisches Document darüber in dem A. T. haben, 
dass die Propheten Zeichen gegeben hätten, wie die Tradi- 
tion ilinen zuschreibt, vielmehr ist dasjenige, was die Pro- 
pheten ihren Orakeln als rriniN beigeben, etwas was als 
Z ei dien gai* niclit betrachtet werden kann. Was sind nun 
die prophetischen ninifi«? Jedenfalls sind sie sinnlich 
wahrnehmbare, gegenatindliehc Brachefnnngcn, 
von denen man also Anachnnung, Erfährung ge- 
winnen 1(0 nn, nach der angenommenen 'Gmndliedcntong 
des Wortes, wie auch ein Zeichen an und für sich und aus* 
acr seinem Verhäitnisae zur bezeiclineten Sache betrachtet, 
also abgesehen Ton dem Verhältnisse, in dem es zu einer 
andern nicht -erscheinenden Sache gedacht wird, nur eine 
Bolclie gegenständliche Erscheinung ist. Wie unTcrfälschte 
Documentc zeigen und wie sich selbst an solchen von der 
Tradition verfälschten Beispielen zeigen lässt, die noch einen 
Blick in die urspriingliclie BescbaiTenhcit gestatten, sind sie 
ferner nichts Ton dem, deaaOi irftt de aind, Veraehiedeneni 
sie sind Ersehebrangcn, welche. In dasjenige, deaaen m'll 
aie aind, aelbat InTolTirl aInd, aloo ehiielnev aufdiänUehe, 
spccielie'"), d»' Spedea oder der Art sich aiiaiikitndlgen 



*) In ^wiefern die in die Sinne fallenden speddlen Zöge elitn die 
Grsclieinung al« Gesammtbild cont>tituireu und das Dsseyn der Sadie 
beorkondeu, iidäsen aie audt Merlunale., 
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■Bgdidrige Z^^e. ' Endlich seigt sich an den vorhan- 
denen Beispielen) daas der Prophet in dem niK allemal 
geben will» was in den eigenen Gesichtskreis der Hörer 
einschlagen imd wovon ihm eigene Lieberzeugung durcli 
eigene Wahrnehmung werde zukommen können. Mt 
niN tjb dies wird, heist>.t es, dir selbst Krsc Ii ei- 
nung, Gegenstand der Erfahrung seyn und 
werden t hiervon wird dich eigene Erfahrung 
iiberiengen Icönnen, das wirat du mit eig.enen 
Augen aehen IcSnnen. Wenn niM alao •Erfahrungs- 
sache im AUgemeinen ist, so ist das prophetische rvi» die 
•der eine wahrnehmbare Seite einer kiinftigen von den 
Propheten angekündigten Sache, in welcher sie sich der ei- 
genen Wahrnehmung des Angeredeten selbst ankündigen, in 
welclier dem Angeredeten eigene Erlalirung und tleberzeu- 
gung durch eigene Erfahrung zukommen wird, wekhe liea 
Hörer wird in Stand setzen können sich selbst zu 
überzeugen*), mit einem Worte: der faktische 
Bnieg. 

Bs ist leicht m sagen, weichen Zwedr nun dn prophe« 
Usahet nifil habe. Der Prophet nimmt da Vemnlanung« ein 



*) Wenn isit qnod »c offert sc. adspcciut, heissen die Worte 

Sjiau hoc est, quod tU»i «. adspeelui tuo m offereL Wcun demnach niiC 
egeuftand selbst zu machender Erfahrung i«t, so entF- 
spricht es gut dem lateinischen Worte expertmenlum , eig. ein cin- 
seliier Brfahrungffall^ und der Ausdruck sa«^t s. v. a. c»peti- 
Witniuin capics, experientia ie doeebit^ und^wcil das experimentum in der 
^ Sache selbst besteht, re ipsa «oenMra esperieris, du wirst sehcn^ 
der Erfolg wird dich lehren. So sagt Quintiliau Inslit. 6^2, 5 : 

Qiiae quidem non aliquo tradcnie, sed expmimenio meo accepiy wo 

■M «rjMrMitiitam, wie In den propha tii a n an Beispielen, der Aussage ei- 
nes Andern gegenubecfestelli isU — Sofern nvtm -og. ancfa nur ist 

res noscendm el noia , und also dem der Grundbedeutung nach 

entspricht, sieht sich die dem Worte nö< zum Uebergange auf Zei- 
chen beigelegte UedeuUing Merkmal ein, und es läs«t sich dcuuiach 
mit- lateinisch«! Worten als res quae per «e (unmittelbar) noidtur, 
fua iMMn (mittelbar) •o-gneteilw oiwd wie im proplKKtischen 
IlW, das an sich die zu mahnende Erfahrung selbst, zugleich aber Be- 
leg und Bestätigung der Worte des Propheten enthält , geben. Immer 
läuft der Sinn, der prophetischen Phrase darauf hinaus : videbU^ cxperierin^. 
du wirst^s sehen, erfahren. Ein ebenMs sehr geschickter Auadrucfc 

für niK ist argumentum y wenn es mne Thatsacbe, durch Ö9 Je- 
mand überhaupt eine Ueberzeugung erliält , ist, von flr«ruo, dar- 
thuiu Vgl. IHaut. MiU glor, 2, 3, 66: Pa. Neihpe tu iilic a.s essS 
herilan €9naAinmn, $€. Alqmt arguo ^ €am.me viditte etcHlmilem 
hie intus cum alieno viro, id. Bacch, 3 , 3 , 65 : Quirn €g9 quum perttiat 
vidi, non cx attditu arguo. So steht argui mit apparere parnilel. 

. Oind. Trist. 4, 3, 80: Apparei virtua arguiturqnt maUi, üor, Up. i, 
11^» 6: Lmidihm argmhir (& g. appant) «m» vihotw Homwtu» Dem- 

^ nach würde DiK dcfinirt worden können t avmtef , 9110 «mareUi auf 
•criios ikii ptoph9lki* — 
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nn» zu ^eben und tk« die Hörer auf . eigne und gelbst so 

innrhende Erfalirun^ zn TcrwciKcn, wo er annimmt^ etwa» 
atizukiindigen, uas man auf geiiie Autorität hin vielleicht 
nidit glauben möchte, uiiil wo er den Zuhörern das Ueciit 
Bugesteht, nicht eher zu glauben, bis sie die eigene Erfah- 
rung überzeugt Iiaben wird, natürlich also aucli da, wo er ih- 
Beii nur scheinbar das Uecht zugesteht, den Glauben MU 
die Sache za stiapendiren, bis er ihnen selbst in dem wirkUp^ 
hcnfiintreflPen derselben in die Hand Icammt, also, %'0 er . 
den höchsten Grad Ton Siehierheit an de» Tag legen ^ 
Bcine Person des Erfolges frewlsa in seyn und ganx glciohp 
giiltig darüber erssdieincn will, ob man ihm um seines Wor- 
tes w illen glaubi n will oder erst durch den Hirfolg selbst 
htlcljrt, wo der Propliet nicht die Zumuthung an die ZuhiW 
rer stellen will, um seines Wortes willen und seinem Worte 
zu glauben. Denn wozu auf eigene ' Krfahrung verweisen, 
wenn man nicht wenigstens scheinbar Verzicht darauf lei- 
stet, durch die Mose Versicherung LeberzeugHiig. hert'OV^iH 
rufen 1^) Bieser Mangel an Vertranen, welcher ein ri^ill 
veranlasst, neigt sich Ja selbst an Biose so. kindlich eahön 
und psychologisch Interessant, ,venn die poetiseh^ H&lle Teil 
der Erzählung gehoben wird, 2 Mos. 3, 11 — eioec 
Stelle, in welcher das m'N gana derselben Art, wie die pro- 
phetischen nimN ist, des Sinnes: die Erfahrung, der « 
(glückliche) Erfolg wird dich überzeugen, da 88 
dein Werk von Gott ist. Und wenn statt mN T:12 nun 
gefragt wird ^T^as oder S**!« T*t'3,^ sieht man da nicht 

deutlich, da^s der Fräser nach der [NLixime verfährt: Was 
das Auge sieht, glaul)t das lierz*?" 

Freilich wird bei einer wörtlichen Ueberaetaung der 
Worte ntfii allemal unpassend ilbersetst werden, ^Anff , 

Uebersetaung'der Worte kann es aber auch niemals ankom- 
men. Wir haben also in der* Weise zu übersetzen , dfe bd 
uns gewöhnlich ist, wenn wir bei Vorausankiindigung von 
etwas Zukünftigem Ton unserm Worte ab und auf die eigene 



*) Man scheint dies nicht einzuräumen , das Verlangen eines 
viflmehr als das Zeichen eines Gläubigen betrachten au wollen, weil 
Vinigenial sonst allprdin<rs oliiiibj-ze Personen Zeichen verlangen. Dazu 
mag frülier die üesorgniss verleitet haben, den alttestamenthchen Cha- 
rakteren, £e man als Musterbilder «^nes taktfesten Glaubens ansehen 
zu müssen glanbte, ein unendliches Verbrechen aufzubürden. Als ob 
niclit einem sonst 1ak(festei\ Planne im einzelnen Kalle ein Zweifel an- 
wandeh» könnte. Heut zu Tage ist es wohl mehr eine gewisse Gut- 
müthii^keit, die aber ubel angebracht ist Man lasse dan alttestament- • 
liehen ( haraklercn ihre Kindlichkeit. In Zeiten , in welchen JehoTi 
nn<l seine Boten noch in menscliliehcr Gestalt in den Zelten der^ Hirten 
einsprachen und Käse und Älilch unter einem Baume «Men (l Mos. 18, 8), 
kleidet die Sara ihr aa^abiges Lachen «ber dl« Veifaeiinuig ibref Ga- 
ste« sehr wohL 
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Erfahrnno^ verweisen, zB. du wirst es selbst sehen^ 
wenn (las und da« g es c h ich t, oder du wirst es mir 
#4e4ersagen, wenn das und das eingetreten seyb ^ 
wir 4^ «iid: deriticichenf oder wie Stritophsnea bei Platitiii 
V^rue, 6^ 8« SU Pferon^tfiini segi : si quid peeeovt prutt, sh6^ 
fUdum ad te ktma nänam fero auri^ nisi müä eredw^ äpeee* 
Ja es la«;st sich woU kaum eine iilgeinein anwendbare For^ 
mel als UffborBetzung Torschlagen^ da in jedem einzelnen, 
Falle so viel auf die besondern Umstände, Ton und Stinti* 
mwng ankommt, unter nnd mit welchen gesprochen wird, und 
sich darnach der Ausdruck modificirt. Aber ein ganz aus- 
nehmend passendes Beispiel aus Schiller ist TicUeicht vor- 
zugsweise geeignet, den Sinn des deutlich zu machen. 
In der Jungfrau von Orleans, Aufz. 1 Auftr. 11, erscheint 
dB Herold Toa dem Orafeir Ton Salisburj bei dem Köfeiij|| 
VarU am letatchn etneii Verffieieh ansutragen. Die Untere 
reduDgiiiit difin limrold wird der Jobaana ' überlassen, uiii 
dieae spriclit: 

Joli.: Wer sendet dlcli und spricht durch deinen Mond? 

Herold : Der Britten Feldherr, Graf von Salisbury. 

Job.t Herold, dn lün;.st ! der Lord spricht nicht durch dich» 

Nui- die Lel?end'g(ii sprechen, nicht die Tudteo« . • 

Her.: M<in P'eldherr lebt in Fülle der Gesundheit 
Unc; Kraft, und ld>t cnob alten zum Verderben, 

Job.: Er lebte, da du abgingst. Diesen Morgen 
^ Streckt ihn ein Scim.ss aus Orleans zu Boden, 

AU er vom Thurm La Touriielle niedersah. * 
— Pn laclist, weil ich Bntferntes 'dir rerkOnde? 
N i t h t m e in e r Re de, d ein en Aupe n glaubet 
Begegnen wird dich seiner Leiche Zug, 
Wenn deine Füsse dich zarficke tragen*^ 

Es ist augenscheinlich, dass Schiller in dieser Zeichnung 
der Johanna das Bild eines biblischen Propheten, wie ea 
durch ZubuiumcnwerfcD der aatbetttiMlien QoeUen nnd der 
Helationen der hlstorladieB Bücher entateht« Tor Augen ge- 
bebt hat, nnd namentttdi ertnoert eie atarh an die SriciUiliuig 
▼OD dem n £U koaunenden Gotteamanne, welclier ihm m- 
hiuidift, dass Jehova seine Familie aussterben laaaeu, mul. 
den gicichzeitfgen Fall seiner beiden Sölnie, als worin eben 
diese Ausrottung und der Erfolg der AnkVmdigung derscU 
-ben hcgrüadet iat, als nut (d. h. als den Umstand, der dem 



♦) rgl. Ev. Lac 2, 12: xa) rovio vfjiif to arjfisTotf' ii^f^ane ß^t- 
(fOi laTtrtoyovtoufyov y.ituivor ft'ffrin'n d. h. gebt aber hin und 
.überzeugt euch reibst durch den An§eBScb^eiil und mSt 
eigenen Augen. 
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EU die Uebeneugiing beibringen werde) dazu darstellt; 
]. Sam. 2, 21 ff. Aber so viel ist aiicli augen8cheinlich, dass 
Schillern nicht darum zu tliun gewesen ist, die Formel 
r\i»'n rrTi (daran wint du e« erkeuocn, dadurch winit du 
ai« ilJlSBVBeuguus umä te ftlitiMbeB B««rflii la die MaU 
MMunen) sn ftbenetam, Madcra er hat rchi das Yeihitt- 
aiat der Toa den Prophcte« ela trik dtifeateUtea ThelM- 
• chen zu den Gegentitänden der Chekel, sowie den ZweclL, 
den bei diesem Verhältnisse zum Oraliel die Belfiüfeag des 
als m'M bezeichneten Faktum allein haben kann, aufgefasst, 
und seiu Genius hat unmittelbar und ohne Wahl ihm deiije« 
ni^en Aufdruck in den Mund gelebt, der unter diesen Um> 
ständen der richtige ht. Man sieht, dass man in der Spra- 
che des gemeinen Lebens hier etwa einen der von rair«we*- 
ier oben angeführtcu Ausdrücke wählen würde. Du lachst? 
da whrat (magst) dich aelbal fkbMengen. ich sage dfa-, auC 
dem Rückwege wird dir aeia Lelcbeaaug begegnen/^ 

Wenn nun aber diese ni'm*M , diese dgenen Uriabningca, 
auf die die Proplicten verweisen, nichts weniger als Zeichen 
aind, werni die Zeichengelierei vielmehr, wie bemerkt^ ihnen 
erst durch die Tradition angedichtet ist, so fragt sich nach 
dem Endzwecke derselben, d. h. darnach, was zuletzt die 
Propheten bestimme, von ihrem Worte hinweg auf die 
zu machende äussere Krfalirung zu verweisen. Jedenfalls ist 
dieser Zweck, den obigen Andeutungen zu Folge, kein ande- 
rer, als den wir haben, wenn wir uns bei Versichermigen 
Toa etwas auf eiae der ali Uelicnetsnng Torgeschlagenea - 
Artea ausdrlkcken, neni|ich dem aich auf irgend eiae Weise 
SB TeTradien. scheinenden Zweifei n. dgl. gegenülier die toU- 
kommenste Gewissheit iibcr den Erfolg auszudrucken, welche 
nihi^ dem Erfol^rc die Rechtfertigung in den Augen des Andern 
uberlässt*)>'^ Das nnK liefe demnach wesentlich auf eine nach- 
drückliche Wiederholung der Sacite in einer Einkleidung und 
Bestimmung wie sie in den Gesichts- und Erfahrungskreis des 
Angeredeteil schlafen wird, liinaus, die dadurch eine beson- 
dere Kraft, Lebendigkeit und Eindringliclikeit erhalten muss, 
wenn ihn, wie dies in vielen proplietisdien nini» der FaU^ 
ist, durch Speclaliaining and Indtiidnaüsimnf ein höherer' 
Grad vea siaaUdier Aamaalielikeit gegebea wird ^^). Uad 



♦) Es lässt sich also gar nicht einmal denken> dass die Propheten 
in eioer Weise* wie der Vf. von Jes. 7. und 2 Kon. 20. will, ihre 
B5rer aufgefordert bitten, din Zeichen vqp ilmen an Terlang^. 

**) nlM« ichoii etymologiscli s. t. a. ^Ttt'1!Q9 m^^, wird so dem- 
' U t. T. a, *ift|> dasn dienend, ^ S^^^^lV Bcispieie «BC dat- 

selbe, was Tom niK gilt. An und für sich betrafAiet« ist es ebenfalls 

nur Grpcnstand der Erkenntniss, und zwar unmittelba- 
reu Erkeuuuüttti, d. h. der Wahrnebnung, wie die fitymologie es 
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' .M Mre niiB ftttf m itotfltcii: hoc erii Signum^ lAid fUmt» 
•etie zu Schillert Bhren mit seinen Worten *), 

Wie aber, wenn die Propheten^ naoh autlientiacheii Quel- 
len zu urtheüen, sich mit Berufung; auf Zeichen gu nicht 
, bcfasst haben^ Tielmehr das, was bei ihnen niK heisst, einen 
ganz andern Zweck liat, als ein Zeichen haben ^vürde, Iconnte 
die Tradition ihnen das Geben von Zeichen beimessen? Im 
Ailgemeinen ist bereits sclion Eingangs auf diese Frage die 
' Antwort gegeben worden, und farwahr, das Geben von Zei- 
,cheB Igt nieht das WnnderbMte «nd Wotefidiite, was die 
.TMitioR iwa den Frophden mihlt. Bim 4iakb mar an 
.Elia nad Biisa, mi Joaaa imi ThMl M» hg In dw Nat« 
der Sache , dass in einer Zeit^ in welcher die Erschefonng 
.und Wirksamkeit der PropMoB «fiPM (relativ) Unerklärli- 
;Ch^ und Unbegreifliches geworden war nnd ein Bedürfnisa, 
sie zu erklären und begreifen zu suchen nicht gefühlt wurde, 
im Gegentheil man clier ein Verlangen nach Unerklärlichem 
und Unbegreiflichem empfand, man sie und ilire Wirksam- 
. keit als (absolut) unerklärlich und unbegreiflich zu betrach- 
ten anfing, dass man also etwas am so angemessener dem 
.Propheten hielte Je unbegreifliidMr. et wir. Ja dass das Be- 
.'gfeiiUclie gar licht mhv ImblMfi» md tem die Anlto* 



aasMgt, also Brich«innng,^ tpeelmen, ipeefasahsi. Im Zusaininen* 

hange mit etwas unmittelbar nicht Wafirnehmbarem gedacht, wird es, 
indem es sich selbst ankündigt und Ton sich überzeugt» zugleich An- 
kSndigung und IXd>«rzengun{rsm!lt|d.Toa diese«, uad ^[ewibrC ttiitteW 

bare ErKenntniss desselben (ncnillch am Kinzclfalle wird nachgewiesea 
die Regel, das Gesetz). Das Beispiel ist demnach wie Merkmal , Zei- 
chen, Beweis, Probe u. dgL nur euie Species der zunächst im Geffea- 
satze and sodann im ZosaaunenhaDge mt etwas nicht Bndieineiideai 

gedachten Erscheinung, es wird in, an, mit und durch dasselbe 
etwas von der Erscheinung selbst als verschieden Gedachtes erkannt 

feeschn). Die Etymologie von "^^"^t wiefern sie ebenfalls auf die Be- 
OM^ong Bndidnang Amt» Sit denoadi «fai Analogiebewcif ttat Ae von 
-wis gegebene Etymologie von niM* Und ist nicht rilK selbst Bxeamfl 

{warnendes) De! spiel von göttlicher Gerechtigkeit und Stranf- 
ftlh"] "'SN tinS^n^l Ez. 14, 8. Derselbe Gang der Bedeutungen 
findet in riD1>3 statt. — 5 Mos. J3, 2. muss aus m'Ktl »y^ vs. 3 

geschlossen werden, dass ri1fi< wie rugl'n nicht ein, ein anderweites an- 
fj^ckundigtea Paktam ▼erbflrgende«, Zeichen, sondern Ankündigung von 
Vgend etwas , das man erleben und (mit eignen Äugen) er&hNa and 
das nur die li)spiration der Propheten beurkunden soll, bedeute. 

*) Einige interessante, nur nicht gerade hierher gehörige Fälle von 
i^ljl als sichtbaren, eine g ewiss e Ueb er z eugung her- 
TO r bringen den, ndt den Sadien der Ueberzeugung selbst theiis 
wirklich in natürlichem ZaMunownliango stehenden, theiis nur durch 
abergläubige Vorstellungen in Zusammenhang gebrachten und also theiis 
eine begründete, theiis eine unbegründete Ueberzeugung hervorbringen« 
den, KfscheinuDgan s. bei Rebke de Ar^Atm tpSma «sfatHtiiBi« 
MI Ol ^r«m I^z. 1718. 
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Aemng hcirorging, das Begreifliche in*8 ünbe^rreifliche liin- 
fiberzuspielen. Auf der andern Seite war wulil auch das 
Wort nf'M schuld. Es liegt in der Matur der Fortbildung 
der Sprache, daas Ton der unprfiHglichen Bedeiitniig ein im- 
mer gröaaerer Gdmuich geuMC&t idrd, itnd dtas mcser ab« 
geleitet« Gebrandi^ Je anifangreiciier er wird, um ee mehr 
gegen die «ftprftngliche Bedeateng lierrdHritt, iie dgentlt« 
che Bedeutimg surüekdrängt, und es auf diesem Wege ger 
dahin kommt, dass die eigentliche Bedeutung ganz ausser 
Gebrsuch und endlich aus dem Bewusstscyn entschwindet, 
und selbst aller Mühe, sie wieder in's Bewusstseyn zurück- 
surufen, widersteht. So war die Bedeutung von sicht- 
bare und überhaupt walirnchmbare Erscheinung und Ereig- 
niss übergegangen auf die Bedeutung sinnlicii wahrnelimba- 
rer Zug und Zeichen der Dinge, d. h. Merkmal, und von da 
auf die Bedeutung KeiinielclMn und SMcIm«, mä Bieter tb- 
,'geleftete Gebrauch bette dmi frühem gma oder cum Thett 
in den HialergnMid f^dringt^ eo daaa man bei dem Werte 
niR immer MidleiMt an die gewöhnliche Bedeutung des Wer- 
tet dachte. Jetct hörte man und Ina, dasa die Propheten 
md VfMm Terwiesen hatten, und nahm natürlich en^ da^a 
ei rin"f5< im spätem Sinne von Zeichen gewesen waren, eine An- 
nahme, die den spätem Vorsteliungen von den Propheten 
olinehin sehr entsprach. Und da nun die prophctisclien mm» 
keine Zeichen waren, so modelte man sie so um, dass der 
mit dpm Worte n")» Terbimdene Begriff des Zeichens auf 
sie passt^ , , i- ♦ 



f 




Digitized by 



l Unieioer.;.]^. * ' 



Digitized by Google 



